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Kurzer biografischer Uberblick

Vorwort des Ubersetzers

Mit der vorliegenden deutschen Ubersetzung von Die Geschichte von
Julia Hernandez, der jungen Selbstmérderin mochte ich den

deutschsprachigen Leserinnen und Lesern ein Werk zuganglich machen,

das einen besonderen Platz in meiner Familie und in meinem

personlichen Erinnerungsraum einnimmt. Die Autorin, Inés Maria Fresno
Basulto, war ein Mitglied meiner Familie. Gerade dieser familiare Bezug

hat mich dazu bewegt, ihr Werk einem deutschsprachigen Publikum

zuganglich zu machen. Die vorliegende Ubersetzung ist daher nicht nur

ein literarisches und historisches Projekt, sondern auch Ausdruck der

Verbundenheit mit einer Frau, deren Leben, Wirken und Uberzeugungen
Teil meiner eigenen Familiengeschichte sind. Sie widmete ihr Leben der

spiritistischen Arbeit und hinterlie® mehrere Schriften, die von ihren

Uberzeugungen, ihrer Sensibilitat und ihrem Wunsch zeugen, Antworten

auf die groRen Fragen des menschlichen Daseins zu geben.
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Ihre Werke spiegeln die spiritistischen Vorstellungen ihrer Zeit wider und
behandeln Themen wie Liebe, Leid, Schuld, Vergebung, Reinkarnation
und geistige Entwicklung. Innerhalb der spiritistischen Bewegung Kubas
nahm sie eine aktive Rolle ein. Sie war Mitglied und spater Vorsitzende
des spiritistischen Zentrums ,Amalia Domingo Soler” und engagierte sich
Uber viele Jahrzehnte fur die Verbreitung der Spiritistischen Lehre. lhre
Schriften entstanden aus der Uberzeugung heraus, dass das
menschliche Leben nicht mit dem Tod endet und dass die Erfahrungen
der Seele Uber mehrere Existenzen hinweg miteinander verbunden sind.
Dabei verstand sie ihre Arbeit nicht als literarische Unterhaltung, sondern
als geistige und moralische Botschaft.

Fir mich persénlich ist diese Ubersetzung auch eine Form des Erinnerns.
Es ermdglicht mir, das Andenken an eine Frau lebendig zu halten, deren
Uberzeugungen, Engagement und schriftstellerisches Wirken Teil meiner
Familiengeschichte sind. Unabhangig davon, ob die Leserinnen und
Leser die spiritistischen Auffassungen des Werkes teilen, hoffe ich, dass
die Leserinnen und Leser in diesem Werk ein Zeugnis seiner Zeit sowie
einen Ausdruck der Uberzeugungen und Lebenserfahrungen seiner
Autorin erkennen. Er ist Ausdruck einer Epoche, einer Glaubenswelt und
einer Personlichkeit, die sich mit groRer Hingabe den Fragen von Leben,
Tod und geistiger Entwicklung gewidmet hat.

Mdége diese deutsche Ausgabe dazu beitragen, das Leben und Werk von
Inés Maria Fresno Basulto Uber die Grenzen Kubas hinaus bekannt zu
machen. Zugleich wiinsche ich allen Leserinnen und Lesern, dass sie in
dieser Erzahlung nicht nur eine auRergewdhnliche Geschichte
entdecken, sondern auch Anregungen zum Nachdenken Gber
Verantwortung, Mitgeflhl, Vergebung und die bleibende Bedeutung
menschlicher Beziehungen finden.

José Fernando Labrada Silvera
02.06.2026



An die Leser

Lieber Leser: Versuche beim Lesen dieser Geschichte, ihren tieferen
Sinn zu ergriinden, denn sie entspringt nicht einer Uberhitzten Fantasie,
die auf den Flugeln der Einbildung schwebt. Im Gegenteil, sie ist der
Beweis flr einen Geist, der seine Brider auf Erden mit reinem Gefihl
liebt und der, als Beispiel, die Fehler aufzeigt, die ein von Eifersucht
verblendetes Wesen begangen hat, damit sie dir als Erfahrung in deinem
irdischen Dasein dienen kénnen. Nach dieser Warnung, lieber Leser,
bitte ich dich, die Form nicht zu kritisieren, von der ich nur zu gut weif3,
dass sie unvollkommen ist. Es ware besser fur dich, eine grundliche
Analyse vorzunehmen, um einer der unumstofZlichen Wahrheiten
gegenlberzustehen, die sich hinter dem undurchdringlichen Geheimnis
verbergen, das fur den unglaubigen Menschen den Tod darstellt.



Einfuhrung

Nichts ist befriedigender als das Gefihl, der Pflicht der Bruderlichkeit im
edelsten Sinne des Wortes nachgekommen zu sein.

Und dieses Gefuhl, das nun in mir nach auf3en drangt, das heif’t, es aus
dem Innersten, in dem wir es empfinden, hervorbringt, als beredten
Ausdruck dessen, dass es wahr, tief und aufrichtig ist, muss so sein wie
das, was die ersten Tdne einer Orchestrierung ankindigen, die im
melodischen Ensemble aus den Instrumenten hervorbrechen, damit die
verwandten Seelen sie verstehen, jene, die sich, ohne einander zu
suchen, finden, sich vereinen und im himmlischen Bogen der Spiritualitat
vereint bleiben.

So war es, so ist es gewesen und so ist es. Eine Uiberraschende
Entdeckung, so einzigartig, als handele es sich um einen Edelstein,
dessen vielféltige Facetten, jede einzelne, mit einem anderen,
strahlenden Licht blenden.

So ist mein Eindruck, auf dem Pfad der Spiritualitat Frau Inés Maria
Fresno Basulto gefunden zu haben, die in einer Ecke der bergigen
Region im Osten Kubas lebt; denn wenn es Medien gibt, durch die sich
die Geheimnisse dessen offenbaren, was wir die andere Welt nennen, so
offenbaren sich in der Dame, von der wir sprechen, eben diese Dinge,
allerdings ausgehend von dem interessanten Punkt der Welt, in der wir
leben und die wir kennen, die so eng mit jenen verschleierten
Geheimnissen verbunden ist, die sich offenbaren, wenn die Stille der
Graber durchbrochen wird.



Wenn ich von einer Entdeckung gesprochen habe, muss ich das naher
erlautern. Im historischen Verlauf der Entwicklung des Spiritismus sind
viele Phanomene bekannt, die aufgrund ihrer Bedeutung als erstaunlich
bezeichnet wurden — und das waren sie zweifellos auch. Doch was bei
dem Medium, Fraulein Inés Maria Fresno Basulto, geschieht, ist
aufdergewohnlich und einzigartig; und mehr noch, es ist von
transzendenter Bedeutung — einer unbestreitbaren Transzendenz, trotz
des allgemeinen Unglaubens der Menschheit und sogar trotz vieler
Anhanger der spiritistischen Lehre, die nur das wirdigen, was ihr
begrenztes Verstandnis ihnen zu akzeptieren erlaubt.

Mit schlichter und natirlicher Sprache fiihren uns die von ihr
geschilderten Erzahlungen wie an der Hand an die Orte, an denen sich
die Tragodien abspielen, und lassen uns die Umstande hautnah
miterleben, die diese manchmal ergreifend und manchmal idyllisch
erscheinen lassen — insbesondere die beschreibenden Passagen uber
das Leben der Figuren, die in diesen bewegenden Geschichten eine
Rolle spielen.

Uber einen langen Zeitraum hinweg haben wir alles, was Fraulein Inés
Maria Fresno Basulto geschrieben hat, sorgfaltig studiert und sind zu
dem Schluss gekommen, ebenso wie sie selbst fest davon Uberzeugt zu
sein, dass ihre Werke von einem intelligenten Wesen diktiert werden, das
sozusagen in gleichmaligem Rhythmus alle Begebenheiten vor, die die
Geschichten friiherer Leben von Menschen bilden, die einst unter uns
lebten, die das Medium Fraulein Inés Maria Fresno Basulto kannte und
deren Familien mit ihr durch Freundschaft und die gemeinsamen
Uberzeugungen verbunden sind, ohne dass es wahrend der
Veroffentlichung dieser beiden Erzahlungen auch nur eine einzige
Bemerkung seitens der genannten Angehdrigen gegeben hatte; im
Gegenteil, sie waren die Ersten, die die Veroffentlichung dieser
Erzahlungen angeregt haben, in denen Namen von lebenden Personen



genannt werden, die Augenzeugen des Ereignisses waren, von dem die
Geschichten ausgehen, die die Unsterblichkeit der Seele bestatigen.

Im Osten, in der abgelegenen Region der Insel Kuba, haben sich im
Laufe der Geschichte viele Ereignisse zugetragen, in deren Mittelpunkt
bemerkenswerte Manner und Frauen standen und deren Auswirkungen
beide Hemisphéaren erfassten.

Nach jahrelanger beharrlicher Arbeit beginnt die Unién Social Espiritista
de Oriente nun, den Spiritisten Kubas und der ganzen Welt die positiven
Werte der Lehre ndherzubringen; dank ihres Engagements ist es ihr
gelungen, etwas zu erreichen, was auf dem bisherigen Weg nur wenigen
gelungen ist.

Und diese o6ffentliche Wirdigung hat bereits begonnen, indem Frau Inés
Maria Fresno Basulto als einzigartige Pionierin vorgestellt wird, die eine
legitime Erbin dessen darstellt, was Amalia Domingo Soler fiir den
Spiritismus bedeutete, sowie als friihreife Vermittlerin zwischen der
materiellen und der unsichtbaren Welt.

ENRIQUE ROSELL CARBO
Direktor der spiritistischen Zeitschrift ,UNION SOCIAL"
Januar 1948



Inés Maria Fresno Basulto



Wie und warum ich Spiritistin bin

Eine kurze Erlauterung fir die Leser des Buches:

Zunachst mochte ich sagen, dass ich vor zehn Jahren von der Existenz
der Geister erfuhr. Damals war ich ein junges Madchen von knapp 16
Jahren, doch in meinem Herzen war bereits der grof3te Respekt vor Gott
fest verankert, und ich hatte eine klare Vorstellung davon, welche
Achtung man seinen Mitmenschen entgegenbringen sollte.

In diesem Alter wurde in meinem Elternhaus kein Spiritismus praktiziert;
aber mein Vater — moge Gott seinem Geist Licht und Fortschritt schenken
— kannte ihn, weil er sich damit beschaftigt hatte.

Ich war noch ein kleines Madchen, als Gott es so filigte, dass mein Vater
mich verlieR3. In meiner Seele gab es immer die Vorstellung, dass es
etwas gibt, das Uber den Kdrper hinausgeht und das nicht stirbt.

Eines Tages kamen unerwartet die Geister zu mir und nahmen Besitz
von meinem Kdorper. Ich sage nichts AuRergewodhnliches, wenn ich darauf
hinweise, denn heute ist diese Besetzung sehr haufig; was bei mir jedoch
selten war, war die Inbrunst und Begeisterung, die in mir die Gewissheit
hervorrief, dass der Geist niemals stirbt. Dies gab mir die Gewissheit, mit
dem in Verbindung stehen zu kénnen, der auf Erden mein leiblicher Vater
war, dessen Andenken ich stets verehre. Und dieser Vater von mir, der
weiterhin mein geistiger Vater ist, ndherte sich mir, wies mir einen Weg
und zeigte mir ein neues Licht auf diesem Pfad. Mein Verstand erwachte
und erweiterte sich. Ich nahm die Aufgabe an, den Spiritismus zu
predigen und zu praktizieren. Seitdem widme ich mich der Vermittlung
der Manifestationen der Bewohner einer Welt, die nicht fern von der
Menschheit ist, sondern die fortwahrende Verbindung unseres Lebens
und unserer Kampfe darstellt.
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Um den Plan, mit dem die Natur mich auserwahlt hat, rankt sich eine
ungewodhnliche Tatsache, der ich mich mit all ihren Konsequenzen
gestellt habe, ohne die Umwalzungen zu bemessen, die sie flr mein
Selbstverstandnis als Frau mit sich brachte, in dem Bestreben, auf Erden
die Mission zu erfiillen, die jeder mit sich bringt.

Die Entscheidung fiir die spiritistischen Predigten kostete mich ein
schweres Opfer, das ich mit der stoischen Gelassenheit jener Frauen
ertrug, die in den romantischen Legenden der Romane die Hauptrolle
spielen.

Was fiir eine Prifung musste ich durchstehen! Doch wie grof} ist Gott!
Mit welchem Mut habe ich alles gemeistert! Dank des Geistes, der mich
inspirierte und mir bewusst machte, dass mein Weg der Weg des Lichts
war. Er lie3 mich erkennen, dass ich nicht von dem Weg abweichen
durfte, den Gott fur mich vorgesehen hatte, obwohl ich wusste, dass mein
Herz blutete; denn ich war ein Werkzeug, das das Schicksal den Geistern
zur Erfullung Uberirdischer Aufgaben zur Verfligung stellte, was der Seele
Frieden schenken konnte, indem es den Bedurftigen Trost spendete.

Die Zeit hat aus meinen Geflhlen jede Spur von Leid ausgeldscht, und in
der Hingabe meiner Beziehung zu denen, die man ,die Toten® nennt,
habe ich st3en Trost fur meinen Geist gefunden, indem ich in
Gemeinschaft mit ihnen und mit der leidenden Menschheit lebe, fiir die
ich stets die entschlossene Bereitschaft habe, ihre Schmerzen mit den
Lehren der Wesen der unsichtbaren Welt zu lindern, die kommen, um
uns die Realitaten des Lebens zu bringen, wofir sie die korperliche
Existenz zu einer trigerischen lllusion machen...



Aus dieser Zusammenarbeit meines Korpers als mediales Instrument
sind die Geschichten entstanden, die ich in der spiritistischen Zeitung
»,UNION SOCIAL" aus Santiago de Cuba veroffentlicht habe und die ich
nun in diesem Buch prasentiere. Es handelt sich um die zweite der
Geschichten, die von einer Wesenheit aus dem Weltraum diktiert wurden,
deren Aufgabe offenbar erzieherischer Natur ist, da sie die arme
Menschheit aus den fruchtlosen lllusionen, in denen sie lebt, zur Realitat
erwecken soll.

Aufgrund der vorstehenden Ausflihrungen, die flr die Abgabe solcher
Aussagen von grundlegender Bedeutung sind, erklare ich, dass ich
Spiritistin bin und zudem als mediales Instrument fungiere, dem der
gesamte Inhalt dieses kleinen Bandes diktiert wurde — dem ersten einer
Reihe, die ich in derselben Form veroffentlichen werde.

Inés Maria Fresno Basulto

11



Im Haus der Tragodie

Nun, lieber Leser, begib dich mit mir in das abgelegene Viertel Corralito,
wo Bruder Primitivo Hernandez lebt, ein Medium mit auRergewoéhnlichen
Fahigkeiten, den alle, die ihn kennen, lieben und respektieren. Dieser
gute Bruder ist Vater einer gro3en Familie, die er unter den Schutz der
Vorsehung gestellt hat, indem er seinen Kindern die Prinzipien der Moral
und der Tugenden vermittelt, die die spiritistische Lehre lehrt und die er
seit mehr als dreiRig Jahren praktiziert.

Der liebevolle Vater empfindet groRe Freude, wenn er sieht, wie seine
Kinder zu Mannern und Frauen herangewachsen sind, die ihrerseits das
geistige Wohl weitergeben.

Das Leben der Mitglieder dieser Familie verlief ruhig und glucklich,
gepragt von der Liebe zum Schépfer und der menschlichen
Bruderlichkeit. Doch eines Tages verbreitete sich unerwartet rasend
schnell eine Nachricht im ganzen Viertel, die die Nachbarn vor Entsetzen
und Trauer erschauern lie — selbst jene, die dem Leid anderer
gegenuber gleichgultig sind. Es war die Nachricht, dass Julia Hernandez,
die hiibsche und geliebte junge Frau, die von ihren Eltern vergéttert und
von ihren Freunden verwdhnt wurde, Selbstmord begangen hatte und auf
diese tragische Weise einem vielversprechenden Leben ein Ende gesetzt
hatte — einem Leben, das durch ihre Tugenden gepragt war. Sie hatte ein
Gift eingenommen, das die Funktionen ihres Kérpers lahmlegte und die
freundlichen Worte, die stets von ihren Lippen kamen, mit Schweigen
besiegelte.

12



Unter den Kommentaren, die Uber die Tragoddie der bewunderten jungen
Frau gemacht wurden, gab es keinen einzigen, der das Motiv fir diese
gewaltsame Entschlossenheit erklaren konnte. Niemand konnte in die
Gedankenwelt eindringen, in der sich die tragische Idee verbarg; und
niemand hatte den Ausgang des Schicksals jener jungen Frau ahnen
kénnen, die von den lllusionen der Frihlingsjahre beseelt schien, in
denen man traumt, liebt und fir die stiRen Hoffnungen der irdischen Welt
lebt.

Angesichts des schmerzlichen Ereignisses, das die empfindsamen
Herzen erschitterte, machten wir uns — eine groRe Gruppe, die
grofltenteils der Gesellschaft ,Amalia Domingo“ angehérte und aus
Menschen bestand, die Bruder Hernandez, der seinen unermesslichen
Schmerz beweinte, sowie dem Spiritisten, der so vielen seiner
Mitmenschen die Tranen getrocknet hatte, dankbar waren — auf den Weg
zu dem von Trauer erflllten Haus.

Die Erzahlerin dieser Begebenheit kannte weder den Ort, an dem sich die
Tragddie ereignet hatte, noch die Familie, Gber die sich das Leid,
ausgeldst durch die Tragddie, hereingebrochen war.

Doch Primitivo Hernandez, der sich dem Guten und der Nachstenliebe
verschriebene Spiritist, und seine Familie trauerten, und wir, die wir diese
Lehre befolgten, mussten uns dieser schweren Prufung anschlief3en;
auch wenn der Tod fur uns ein natirlicher Vorgang ist, wenn Gott ihn
anordnet, und wir uns in der Uberzeugung von der Unsterblichkeit damit
abfinden, wissen wir doch auch, dass der Geist eine Verantwortung tragt,
wenn er sein Dasein gewaltsam beendet. Aufgrund dieser Uberlegungen
und Umstande gelangten wir zu dem Haus, in dem sich die junge Frau
befand, die gerade ihr irdisches Leben beendet hatte.

13



Angesichts der Leiche verspiirte ich grofien Schmerz. Ich spirte, wie
mein Herz heftig schlug. Starke Schwingungen durchstrémten meinen
Korper. Angesichts dieses tragischen Ereignisses bereitete ich mich
darauf vor, die Botschaft eines Geistes zu empfangen, der als lehrreiche
Lektion durch meine Vermittlung die Geschichte der Vergangenheit von
Julia Hernandez — der jungen Frau, die sich das Leben genommen und
damit den Faden ihres Daseins durchtrennt hatte — in das menschliche
Bewusstsein einflieen lasst.

Als Werkzeug der Geister verstand ich, was in mir vorging. Es war die
Botschaft, die aus der unsichtbaren Welt zu mir drang. Dennoch war
mein Geist von vielen verschiedenen Gedanken eingenommen.

Voller Ergriffenheit betrachtete sie auf dem weifen Bett den
regungslosen Korper der toten jungen Frau. Ihr Gesicht glich dem einer
sittsamen Jungfrau. Ihre Lippen schienen ein letztes Lacheln zu zeigen.
Und in ihren schoénen, halb geschlossenen Augen schien sich eine Vision
widerzuspiegeln.

Alles um die Verstorbene herum war weil’. Blumen, Girlanden und ein
Kranz aus Orangenbliiten schmiickten sie und verliehen ihr jenen
einzigartigen Charme, der bei Brauten als Symbol der Reinheit gilt.

Der Tod hat die Anmut ihres Gesichts verschont. lhre Lippen zeichneten
ein Lacheln, wie ein Geschenk an die Welt, die sie zuriicklie3, doch ihre
Seele war von grausamer Enttduschung zerrissen. Hatte sie vielleicht
nicht gelitten, als sie die Entscheidung traf, ihrem Leben auf Erden ein
Ende zu setzen? Oder wollte der barmherzige Sensenmann ihre
jugendliche Schoénheit nicht zerstéren?

14



Arme junge Frau! An ihrem Sterbebett gab es etwas, das mich zutiefst
bewegte. Angesichts der Traurigkeit, die meinen Geist erflllte, fragte ich
mich: — Mein Gott, warum hat Julia, die ich zum ersten Mal sehe, mich so
tief beeindruckt? Warum fand sie keine Liebe bei dem Mann, den sie
liebte? Warum, Julia, die im spiritistischen Glauben geboren und erzogen
wurde, dachte nicht an das Jenseits und fand sich mit ihnrem Leiden ab?

Warum stief3 Julia, die doch schén, liebenswiirdig und zartlich war, in
ihrem Leben auf so viele Hindernisse? Welche Griinde veranlassten sie
dazu, im Tod die Vergessenheit ihrer Liebe zu suchen?

Warum nehmen so viele Frauen und Manner die Trennung von
Menschen, die sie lieben, gelassen hin, wenn sie zu der Uberzeugung
gelangen, dass diese keine Liebe fur sie empfinden und lieber andere
lieben oder sie erneut belligen?

Dir fehlte der Mut, meine Schwester! Deshalb konntest du dich zu
Lebzeiten nicht von dem Mann trennen, dem du als Madchen deine Liebe
geschenkt hast und den du als Frau verehrt hast. Du hast ihn zartlich und
keusch geliebt. Doch als du sahst, wie er sich von dir abwandte, um sein
Herz und seine Zuneigung einer anderen zu schenken, und dabei die
Liebe verachtete, die deine Seele ihm in Strdmen entgegenbrachte. Dir
fehlte der Mut, du unschuldiges Geschopf, und du hast es vorgezogen,
deinen Korper zu vergiften, Selbstmord zu begehen und deinem Geist
eine neue Verantwortung aufzubirden.

Warum hast du nicht vergessen? Warum hast du nicht aus deinem
unermesslichen Schmerz die nétige Kraft geschopft, um ihn zu z&hmen
und ihn in eine stiRe Erinnerung zu verwandeln, die tief in deinem Herzen
verbleibt? Dann hattest du die Barmherzigkeit Gottes gesehen, die sich in
deiner Brust manifestiert hatte!

15



Arme junge Frau! Du hast von der Liebe getraumt und bist in der
Enttduschung erwacht.

Manchmal, wenn ich mit diesen Dingen der Welt konfrontiert werde,
leugne ich die Existenz der Liebe.

Als mir diese Gedanken durch den Kopf gingen und ich die junge Frau,
die sich das Leben genommen hatte, wie schlafend in ihrem Bett liegen
sah, horte ich deutlich und eindringlich eine Stimme, die zu mir sprach:
~>chwester: Warum trauerst du so sehr um den Tod dieses Korpers? Es
ist nicht recht, dass du so etwas tust, da du an die Grof3e Lehre der
Unsterblichkeit glaubst und die Wirkungen der Ursachen verstehen
musst. Warum weinen Uber die Erldsung eines Geistes, der sich befreit?
Ist dies nicht die Erfiillung einer seiner vergangenen Etappen, durch
deren Vollzug er ausgeldscht wird?”

- ,Ihr Tod erschttert dich, weil sie jung und schén ist; und weil du den
Grund kennst, der sie zu diesem extremen Entschluss bewogen hat: eine
unerwiderte Liebe. Du solltest jedoch nicht beklagen, was das Gesetz der
Evolution mit sich bringt. Denke daran, dass es keine Wirkung ohne
Ursache gibt und dass die Gesetze des Schopfers gerecht und
vorausschauend sind und niemanden im Stich lassen.”

- ,In diesem Leid, dem du dein aufrichtiges Mitgefuihl entgegenbringst,
liegt eine Ursache, deren Auswirkungen du nun vor Augen hast.”

- ,Warum versuchst du nicht, in jeder Seele einen Teil ihrer Geschichte
zu ergriinden und diese anschlieRend zu analysieren?”

16



- ,lch mdéchte dir viel beibringen, damit du wiederum anderen viel
beibringen kannst und ihnen zeigst, dass nichts, was ungewdhnlich
erscheint, eine Ungerechtigkeit ist; und damit du verstehst, dass sich
jeder Geist in seinem Wirkungsbereich weiterentwickelt, um sein
intellektuelles Wissen zu erweitern und sich moralisch zu lautern.”

- ,Méchtest du wissen, warum du heute an diesem Ort, an dem die Liebe
Gottes so sehr gepredigt wurde, diese junge Frau siehst, die an einer
Vergiftung gestorben ist? Mochtest du wissen, warum dieser leibliche
Vater den Schmerz ertragen muss, seine Tochter auf so tragische Weise
tot vorzufinden? Dieser Bruder, der der Menschheit so viel Gutes getan
hat! Dieser Bruder, der in der edlen Mission, Nachstenliebe in ihrer
weitesten Ausdehnung zu tben, alt geworden ist!...”

- Sicherlich hast du dich in deinen Gedanken gefragt: ,Aber warum gab
es keinen guten Geist, der in diesem Zuhause — diesem Tempel der
Liebe — verhindert hatte, dass sich dieses Ereignis vollzog?*

Und ich wirde dir antworten: ,Meine Schwester, weil es so geschehen
musste. Ich habe dir bereits gesagt, dass es keine Wirkung ohne
Ursache gibt und dass alles seinem evolutionaren Lauf folgt. Aus diesen
Griinden empfehle ich dir erneut, zu schreiben, zu studieren und zu
analysieren; du wirst mir schlieRlich Recht geben.”
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Die Geschichte.
Die Fehler der Vergangenheit
sind die Tranen der Gegenwart

KAPITEL |

In einem eleganten Landhaus, umgeben von hohen Zaunen und halb
verborgen im Grin jahrhundertealter Baume, hatte Frau Bertha Valencia,
die Witwe von Don Robustiano Altamira, in der Nahe eines Dorfes ihren
Wohnsitz. Diese Dame, eine sehr schone und wohlhabende junge Frau,
war die letzte Nachfahrin einer Familie von illustrem spanischem
Stammbaum. Im Dorf wurde sie von allen Einwohnern bewundert und
respektiert. Von Zeit zu Zeit verbrachte sie langere Zeit auf diesem
Anwesen, das fir sie wie ein Rickzugsort war, um in vollkommener
Harmonie mit der Natur und ihren Gedanken zu leben.

Die Bewohner der Gegend waren einfache und gutherzige Menschen.
Sie konnten nie genau sagen, wann die Dame aus Valencia in ihrem
Landhaus Einzug hielt. Sie bemerkten ihre Abwesenheit erst, wenn sie
sahen, dass die Tlren und Balkone der prachtigen Residenz
verschlossen waren. Die Dame pflegte ihre Reisen in der Stille der Nacht
anzutreten, ohne dass irgendein Dorfbewohner davon in Kenntnis gesetzt
wurde. Nichts davon beschéftigte die Bewohner des genannten Dorfes,
die ganz in ihre taglichen Aufgaben vertieft waren.

Diese Nachbarn empfanden Freude, wenn sie auf ihrem Weg der
schonen Dame begegneten, die grofl3 war, eine hochmutige Haltung hatte
und auf deren Kopf eine prachtige blonde Haarpracht prangte. In ihrem
Gesicht, das so weild wie Hermelin war, leuchteten ihre grof3en griinen
Augen wie reine Smaragde. Bertha war ganz in Schwarz gekleidet, ihr
Kopf war von einem eleganten Tuch bedeckt, und ihr Gesicht verbarg
sich hinter hauchdiinnem Tll; die schlanke Silhouette der
Neuankémmlingin war schon von weitem zu erkennen.
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Die Nachbarn verbreiteten von Mund zu Mund die Nachricht von der
Anwesenheit der Dame, der Besitzerin der Villa. Aufgrund ihres
geheimnisvollen Wesens — sei es, um sich vor den Streitigkeiten der
Nachbarschaft zu schiitzen oder um in Einsamkeit zu leben — schien die
Dame nicht bereit, freundschaftliche Beziehungen zu ihren Nachbarn zu
pflegen, die grofitenteils arme Leute waren, die, da sie sich in derselben
Lage befanden, ebenfalls nicht versuchten, sich ihr anzunahern. Unter
diesen Bedingungen der Isolation verbrachte die wohlhabende Frau ihr
Leben, der die Zeit offenbar nichts anzuhaben schien.

An einem herrlichen Abend, als die Sonne wie ein Segen der Vorsehung
ihre letzten Strahlen auf die Erde warf, kam Bertha den kleinen Hiigel
hinunter, der das Gehoft von inrem Heimatdorf trennte. Mit leichtem
Schritt gelangte sie zum Tor. Sie 6ffnete es und trat auf den breiten Weg
hinaus, der zu beiden Seiten von griinen Strauchern gesdumt war. Wie
schon so oft fihrte dieser Weg sie wie von selbst in das Viertel der armen
Dorfbewohner. lhre Blicke und Gedanken schienen in andere Gefilde zu
schweifen. Als sie vor einem bescheidenen Hauschen stand, das im
schltzenden Schatten einer Zeder lag, betrachteten ihre Augen,
gleichgultig gegentber allem, zunachst mit Verachtung, dann mit
Interesse ein ganz einfaches, aber anziehendes Bild, das sie erschauern
lieB. Woher kam diese Unruhe? Sie selbst konnte es sich nicht erklaren.
Sie betrachtete den Sonnenuntergang, der das wundervolle Bild, das sich
ihrem Blick bot, in triibes Licht tauchte. Eine wunderschone Szene, die
die Aufmerksamkeit eines jeden auf sich zog, der eine Vorliebe fiir
bildende Kunst und Poesie hatte. Ein junges Madchen mit langen,
ebenholzschwarzen Zoépfen und einem schlichten weien Kleid
streichelte liebevoll, mit jenem angeborenen Vertrauen, das Menschen
mit einer unschuldigen Seele eigen ist, einen schénen Hund. Bei jeder
Liebkosung, die das eiferslichtige Tier von dem Madchen erhielt, gab es
ein leises Knurren von sich, als wolle es sich flir die besondere
Aufmerksamkeit bedanken, die seine Besitzerin ihm schenkte.
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Auf dem Baumstamm sitzend und wie in Trance die junge Frau und den
Hund betrachtend, saf} ein in Blau gekleideter, stattlich eleganter junger
Mann.

— Komm schon, Dolores, lass den Hund in Ruhe, er wird dir noch die
Hand verletzen. Er versteht deine Zartlichkeiten nicht.

Das junge Madchen sah ihn einen Moment lang mit einem Ausdruck
voller Zartlichkeit an und sagte:

— ,Alberto, er versteht mich wirklich. Siehst du nicht? Er wedelt mit dem
Schwanz.” Und sie lachelte mit der Unschuld ihres jungen Alters.

Das war die bezaubernde Szenerie, die sich Berthas Augen bot, als sie
an der Gruppe vorbeikam, die aus dem Baum, dem jungen Madchen,
dem jungen Mann und dem Hund bestand. Als dieser die in Trauer
gekleidete Dame erblickte, machte er einen gewaltigen Sprung. Er riss
sich aus Dolores’ Hand los und rannte wutend bellend auf den Weg zu.
Dolores rannte ihm hinterher, sobald sie sich von ihrem Schreck erholt
hatte, denn sie hatte nicht bemerkt, dass die in Trauer gekleidete Dame
an ihnen vorbeigegangen war.

Als der junge Alberto begriff, was vor sich ging, eilte er seiner Begleiterin
voraus, erreichte den Hund, der die hlibsche Spaziergangerin bedrohte,
und sagte zu ihr:

— ,Keine Angst, meine Dame. Tom ist gutmutig. Nur ein bisschen
ungestim. Er kennt Sie nicht, und schon gar nicht, wenn Sie so gekleidet
sind — das ist in unserem Dorf eine Seltenheit.”

Alberto befahl dem Hund, still zu sein. Dieser gehorchte widerwillig.
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Wahrend die in Trauer gekleidete Dame ihren Mantel aufhob, der ihr vor
Schreck zu Boden gefallen war, lobte sie das hiibsche Tier und sagte zu
dem jungen Mann, der sie vor dem Angriff des Hundes bewahrt hatte:

— ,Gehort er lhnen?”

— ,Nein“, antwortete der gutaussehende junge Mann. Er gehort Dolores®,
sagte er und zeigte gleichzeitig auf das zierliche Madchen, das zitternd
herbeigeeilt war, um sich der Gruppe anzuschlief3en.

— ,Entschuldigen Sie, meine Dame*, begann er mit harmonischem Akzent
und einer Spur von Rihrung in der Stimme.

Als die hubsche Dorfbewohnerin erschien, riss sich Bertha aus der
kurzen Traumerei, in die der junge Mann sie versetzt hatte, und blickte
die Neuankémmlingin an, wahrend sie sie fragend ansprach:

— ,Wofir diese Entschuldigung? Sie sind doch nicht schuld an dem
Unfall. Auerdem freut mich das, denn so hatte ich die Gelegenheit, Sie
kennenzulernen. Mit einer Geste, die deutlich ihre gebieterische Stimme
verriet, die befehlen und befolgt werden wollte, fragte sie: Wer bist du?”

Das junge Madchen sah sie Uberrascht an und antwortete bescheiden:

— ,Ich heilRe Dolores, gnadige Frau. Man nennt mich Dolores aus dem
Dorf, denn hinter dem Berg, den man dort sieht, gibt es noch eine andere
Dolores. Ich bin die Tochter des Zimmermanns Manuel, und Maria ist
meine Mutter. Ich bin die einzige Tochter meiner Eltern, denn ich hatte
noch zwei Schwestern, die vor langer Zeit gestorben sind.”

Bertha befragte Dolores und sagte zu ihr:
—,Und dieser junge Mann? Ich dachte, er ware dein Bruder, denn fir
eine Ehe bist du viel zu jung; du bist ja fast noch ein Kind.”
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Mit grofRer Ruhrung in der Stimme sagte Dolores zu ihr:

— ,Dieser junge Mann ist mein Freund. Er stammt wie ich aus diesem
Dorf, denn er wurde hier geboren; aber er lebt nicht hier. Seine Eltern
haben ein Geschéft in Cadiz, und er arbeitet dort mit ihnen zusammen.
Seit seiner Kindheit besucht er jedes Jahr dieses Dorf, in dem er das
Licht der Welt erblickte. Er hat hier eine Tante, und aulerdem sind meine
Eltern seine Paten. Der Hauptgrund ist, dass er und ich uns schon seit
unserer Kindheit lieben."

Bertha horte der ausfuhrlichen Erklarung gleichgultig zu, wahrend ihr
Blick auf Albertos stolzen Korper gerichtet war, als wolle sie in die
Gedanken dieses eigenartigen Bauern eindringen, der die Ausstrahlung
eines Aristokraten besafl® und dem die letzten Strahlen der
untergehenden Sonne, die auf sein schwarzes Haar fielen, ein ganz
besonderes Aussehen verliehen.

Bertha musterte den Mann und verglich ihn mit jenen hohen Herren, die
sich schlicht kleideten, um etwas zu sein, was sie nicht waren.

Sie sah in der hiibschen Dorfbewohnerin genau das, was sie war: ein
engelsgleiches Geschopf, doch nicht als Ehefrau fur Alberto geeignet, der
ihrer Meinung nach eine Frau anstreben sollte, die nicht diese rustikale
Bauerin war, um sie zu seiner Lebensgefahrtin zu machen. Berthas
Gedanken flogen zu den prachtigen Salons, die sie als unverheiratete
Frau besucht hatte, um den Wiinschen ihrer Eltern zu entsprechen, die
unter allen Umstanden fir sie einen Mann von grofiem Namen, von
hohem Ansehen und mit einer gesicherten wirtschaftlichen Stellung
wiinschten, und in deren Salons sie niemals einen jungen Mann gesehen
hatte, in dessen Gegenwart sie jene Erregung empfand, die ihr dieser
schlichte junge Mann hervorgerufen hatte; er hatte nicht das Auftreten
eines Verflhrers, wie man es bei Mannern aus grof3en Stadten
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beobachtet, noch besal er die heuchlerische Eleganz jener, die die
Salons der wohlhabenden Gesellschaften frequentieren. So sehr war
Bertha in ihre Gedanken vertieft, dass sie nicht bemerkte, wie der junge
Alberto ihr die Hand entgegenstreckte und sagte:

— ,Entschuldigen Sie, gnadige Frau, aber es wird bereits dunkel, und
Dolores sollte sich nach Hause begeben. Und Sie, wohin mdéchten Sie
gehen, ganz allein inmitten dieser Gegenden? Flrchten Sie sich nicht vor
der Dunkelheit?*

Bertha zdgerte. Sie hatte den jungen Mann gerne gebeten, sie zu
begleiten; doch da sie es gewohnt war, in allem umschmeichelt zu
werden, wagte sie es nicht, ihn zu bitten, sie durch die tiefe Dunkelheit,
die mit Einbruch der Nacht bereits herrschte, zu ihrer Wohnung zu
begleiten.

Dolores war es, die mit ihrer unschuldigen Einfachheit sagte:

— ,Gnadige Frau Bertha, ich kann allein gehen. Mein Haus ist dort
driiben. Sie sollten nicht allein zuriickkehren, denn wenn lhnen ein Unfall
passieren sollte, waren Sie vollig schutzlos. Alberto kann Sie begleiten,
und ihm sollten Sie vollkommen vertrauen.®

Bertha lachelte Gber das naive Angebot des hibschen Madchens und
sagte:
— ,Danke, vielen Dank.”

Alberto, dem Hinweis seiner Verlobten folgend, machte sich bereit,
Bertha zu begleiten, nicht ohne zuvor einen zartlichen Blick auf seine
Geliebte zu werfen, die vollig ahnungslos war, dass in jener
denkwirdigen Nacht das tragische Ende ihrer keuschen Liebe seinen
Anfang nehmen wirde, denn Bertha verliebte sich leidenschaftlich in
Alberto.
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KAPITEL Il
Eine Ehe ohne Liebe

Bertha Valencia, die Witwe von Don Robustiano Altamira, heiratete ohne
Liebe, nur um dem Willen ihrer Eltern zu entsprechen, einen Mann, der
doppelt so alt war wie sie und der, eifersiichtig auf ihre strahlende
Schonheit, sie tyrannisierte und sie zur Sklavin seiner seltsamen
Leidenschaft machte. So lebte sie flinf Jahre lang in seiner bitteren
Gesellschaft in einem Haus, das ihr Ehemann in der Provinz Cadiz
besal. In dieser Zeit konnte sie niemals gliicklich sein und nicht einmal
ein ruhiges Leben fliihren. Obwohl sie ihren Mann liebte, ohne verstanden
zu werden, begann sie ihn in diesem Strudel der Bitterkeit zu hassen, da
er fir sie zu mehr als nur einem Peiniger geworden war. Was konnte
dieses Opfer ihrem Folterer wiinschen?

Der Tod ihres Mannes war das Einzige, was sie von diesem Tyrannen
ihrer Schénheit und ihrer Seele befreien konnte. Und ihr Verstand
begann, diesen Gedanken zu schéatzen, da er sie von den grotesken
AuRerungen dieses menschlichen Ungeheuers befreien wiirde, das sie
bereits von ganzem Herzen verabscheute. Der Zufall kam ihr zu Hilfe und
legte das Leben ihres ungeliebten Ehemanns in ihre Hande.

Zu jener Zeit litt der Herr von Altamira an Angina, und als er gerade einen
Anfall erlitt, erklarte der behandelnde Arzt, der Tod kdnne ihn ereilen,
wenn er es am wenigsten erwarte. Eines Nachts konnte Bertha nicht
schlafen, da sie sich mit ihrem Mann heftig gestritten hatte. Sie wollte
einen Spaziergang machen, um ihre niedergeschlagene Stimmung ein
wenig aufzuhellen; doch der launische, eifersiichtige Ehemann schlug sie
in der Hitze des Streits so heftig, dass sie das Bewusstsein verlor. Bertha
rollte Gber den Boden. Als er sie onnméachtig daliegen sah, erschrak er.
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Er wollte sie aufrichten, konnte es aber nicht, da ihn ein Hustenanfall
Uberkam, der ihn erstickte, und so sank auch er neben den Korper seiner
Frau, deren weifl’e Haut und wunderschénes blondes Haar sich vom
dunklen Hintergrund des Teppichs abhoben. Als Bertha zu sich kam und
ihren Mann neben sich liegen sah, der kaum noch atmete, hielt sie ihn fur
tot und liel3 den Arzt rufen, der ihn behandelte und ein groRer Mediziner
war. Sie flehte ihn an, alles in seiner Macht Stehende zu tun, um den
Kranken zu retten, denn obwohl er ihr gegenuiber gemein war, wusste
sie, dass er tief in seinem Herzen gutherzig war und sie liebte.

Der Arzt untersuchte den Patienten und erklarte, sein Zustand sei ernst;
er konne noch in derselben Nacht sterben, oder aber die Krankheit
konnte sich zu seinen Gunsten entwickeln.

Der Arzt hatte die Familie von Bertha schon immer betreut, weshalb er
sie seit ihrer Kindheit kannte, ebenso wie ihre Mutter, der er groRe
Zuneigung entgegenbrachte. Als der Arzt ging, Uberreichte er ihr ein
kleines Glasflaschchen und warnte sie:

— ,Diese Flussigkeit ist Gift. Sei sehr vorsichtig, denn schon ein Tropfen
zu viel kann den Kranken toten. Sollte sich der Anfall nach Mitternacht
wiederholen, gib ihm die angegebenen Tropfen. Wenn er nicht positiv
darauf reagiert, benachrichtige mich sofort; wenn du jedoch feststellst,
dass er normal ist und ruhig schlaft, dann stére ihn auf keinen Fall.”

Nachdem er ihr diese Empfehlungen gegeben hatte, verlie3 der Arzt den
Raum. Die ganze Nacht Uiber schlief Bertha nicht. Sie wachte in allen
Stunden in einem Zustand ungeduldiger Unruhe. In ihrem Gehirn
entwickelte sich eine Welt widersprichlicher Gedanken. Der Wunsch,
sich zu befreien, war derjenige, der sich mit der gro3ten Kraft der
Entschlossenheit durchsetzte; dennoch entbrannte ein Kampf in ihr, der
sie vollig erschopfte, sodass sie nicht wusste, welche Entscheidung sie
treffen sollte.
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SchlieBlich gelang es ihr, sich ein wenig zu beruhigen, indem sie von
allen Gedanken denjenigen isolierte, der darauf hinauslief, ihre Freiheit
um den Preis des Lebens jenes Mannes zu erlangen, der sie grausam
qualte. Kurz nach Mitternacht nahm sie die Tropfflasche in die Hand; sie
drehte sie zwischen ihren Fingern hin und her, noch unentschlossen
angesichts des Verbrechens, das sie begehen wirde. Doch schliellich
hoérte sie auf zu zégern. Besessen von dem Triumph ihrer Befreiung als
versklavte Frau von dem Mann, der sie wie auf einem Podest halten
sollte, um dort ihre herrliche Schénheit zu verehren, und der im Gegenteil
der Grund fur ihr Martyrium war.

Sie nahm ein kleines Glas, goss die angegebenen Tropfen hinein und...
dazu noch die Tropfen, die ihrer grausamen Tragddie ein Ende bereiten
wirden, die sie nicht langer ertragen konnte. Die Tropfen des tddlichen
Giftes, die sie befreien wurden, fielen in den Wasserbehalter und lieRen
die FlUssigkeit erzittern, sodass sich nacheinander Wellen ausbreiteten.
Berthas Hande zitterten. Sie bemdhte sich, ihre Nerven zu beruhigen.
Innerlich fragte sie sich: Wozu z6gern? Dann erschien die entschiedene,
geradezu teuflische Antwort, die sich in ihrem Denken festsetzte und die
sie nun zu verwirklichen bereit war: ,Dies ist der richtige Moment, um
meine Befreiung zu erlangen.”

Bertha ignorierte die Empfehlung des Arztes und zahlte sieben Tropfen
mehr ab als vorgeschrieben. Der Kranke hatte keine weiteren Krampfe
erlitten und schlief tief; ein untrigliches Zeichen dafiir, dass man hoffen
konnte, er werde seine Gesundheit wiedererlangen. In einem sif3en
Schlummer, mit nattrlicher Atmung, befand sich der Patient. Bertha
dachte: ,Wann wird sich mir eine bessere Gelegenheit bieten, meine
Gefangenschaft zu brechen?“ Entschlossen, mit der Ruhe derer, die bei
der Begehung eines Verbrechens alles vorausberechnen, naherte sich
die versklavte Ehefrau dem Bett und beleuchtete im schwachen Licht
einer kleinen Lampe das Gesicht des Kranken. Als sie seine Stirn
beruhrte, spurte sie, dass sie brannte, von Fieber glihend.



,Die Macht des Schicksals trieb Bertha dazu, ein Verbrechen zu
begehen! Sie, die niemals jemandem etwas zuleide getan hatte!”

Entschlossen nahm sie das Glas vom Nachttisch und sagte sich, als
wolle sie ihre letzten Bedenken hinter sich lassen: ,Warum noch langer
nachdenken?“ Sie wiirde sich flir immer befreien! Sie wiirde wieder frei
sein, und diesmal endgliltig, schlieRlich waren ihre Eltern nicht mehr am
Leben! AuRerdem, sagte sich Bertha: ,Wozu das Leben meines
Ehemannes noch weiter verlangern, wenn er aufgrund seiner Krankheit
ohnehin zum Tod verurteilt war und jederzeit sterben konnte, wie der
Arzt, der ihn behandelte, versicherte?“

Uber Bertha schwebte stets die stéandige Drohung ihres Mannes, er
wirde sie toten, wenn sie seinen Launen und Wutanfallen nicht stets
gehorchte. Angesichts des Dilemmas, in dem sie sich befand, beschloss
sie, ihm selbst den Tod zu bringen. Und sie zdgerte nicht langer. Mit
sanfter Stimme, deren Echo im Zimmer verhallte, rief Bertha den
Kranken. Dieser 6ffnete die Augen und warf ihr einen fragenden Blick zu.
Doch sie schenkte dem keine Beachtung.

— ,Trink®, sagte die junge Frau und reichte ihm das Glas, das das Gift
enthielt, das seinem Leben ein Ende setzen sollte, das sie so sehr
verabscheute.

Der Patient hatte Durst. Sein Hals brannte vor Fieber. Gierig trank er den
gesamten Inhalt des Glases, das ihm die rachsuchtige Frau reichte, und
lied keinen einzigen Tropfen Ubrig. Der Kranke drehte sich auf die Seite
und schlief ruhig weiter, ohne zu ahnen, dass er gerade das Gift zu sich
genommen hatte, das seinem irdischen Dasein ein Ende bereiten wirde.
Ohne auch nur den geringsten Hauch von Mitgeflhl zu zeigen, verlie®
Bertha den Raum und lieR alles so zuriick, wie es war.
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Ohne auch nur den geringsten Hauch von Mitgefiihl zu zeigen, verlief3
Bertha den Raum und lieR alles so zuriick, wie es war. Es gab nicht den
geringsten Hinweis darauf, dass sie jene Frau war, die das schreckliche
Verbrechen begangen hatte, ihren eigenen Ehemann unter solch
traurigen Umstéanden zu téten. Das Gift, das ihr verabreicht worden war,
begann zu wirken, noch bevor sie den Raum verlassen hatte. Als sie
einen letzten Blick auf das Bett warf, in dem ihr Mann lag, sah sie, wie er
krampfhaft mit den Handen zappelte, da er weder Worte noch Stéhnen
hervorbringen konnte. Unerschrocken und ihres bosen Triumphs sicher
begab sich Bertha in ihr Zimmer, das an das des Kranken grenzte.
Nachdem sie die seltsamsten Gedanken durchlebt hatte, fiel sie in einen
tiefen Schlaf, erschopft von den schrecklichen Stunden, die jener
vorausgegangen waren, in der sie sich entschloss, ihren Geist zu
beflecken, indem sie dem Gesetz des Schopfers ungehorsam wurde.
Gegen dieses Gesetz hatte sie sich aufgelehnt, in dem Glauben, auf
diese Weise ihren Stolz und ihren Hochmut retten zu kénnen — jenen
Hochmut, der dieses Geschopf beseelte, das irrtiimlicherweise den
Faden seines Daseins auf Erden aus der rechten Bahn lenkte.



KAPITEL IlI
Der Schrecken der Zofe

Am nachsten Morgen, sehr frih, klingelte Bertha an der Tir. Die Zofe
erschien und sagte mit der Kihle einer, die das Unvermeidliche erwartet:
— ,Gehen Sie ins Zimmer des Kranken und fragen Sie den Herrn in
meinem Namen, wie es ihm geht. Sagen Sie ihm, dass ich eine sehr
anstrengende Nacht hinter mir habe und ihn deshalb nicht selbst
besuchen komme.*

Berthas Stimme klang ganz naturlich, ohne dass sich darin auch nur der
geringste Hinweis auf ihre inneren Gefiihle erkennen lieR. Die Zofe
befolgte den Befehl und begab sich in das Zimmer des Kranken. Sie
druckte sanft gegen die Tur, die sich langsam 6ffnete. Als sie einen Blick
hineinwarf und den Patienten gerade befragen wollte, entrang sich ihr ein
Schrei des Entsetzens, und sie konnte nur ausrufen:

— ,Gnadige Frau, gnadige Frau! Kommen Sie schnell! Der Herr liegt mit
dem Gesicht nach unten auf dem Teppich.”

Die Zofe wich entsetzt zurlick. Bertha ging mit einer seltsamen
Selbstverstandlichkeit zu der Stelle, an der der leblose Korper ihres
ehemaligen Ehemanns lag. Sie musterte ihn aufmerksam und sagte zu
der Zofe:

—Als ich mich zurlickzog, ging es ihm besser — ich kann mir das nicht
erklaren.”

Sofort wies er die junge Begleiterin an, dringend Dr. L. anzurufen...
Das Madchen, durch das Geschehen aufgeschreckt, ging zum Arzt. Eine

halbe Stunde spater traf der Arzt ein, ohne auch nur die geringste
Ahnung von dem Verbrechen zu haben, das dort mit den Medikamenten
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begangen worden war, die er zuriickgelassen hatte, um ein Leben zu
retten. Nachdem er die Leiche sorgfaltig untersucht hatte, sagte er:

— ,Ich kann mir das nicht erklaren! Als ich gestern Abend ging, dachte ich,
Herr Altamira wirde sich bis zum Morgen erholen und auf3er Gefahr
sein.”

Nachdem er dies gesagt hatte, wandte er sich an die Ehefrau und fragte
sie:

— ,Hatte der Kranke erneut den Krampfanfall, den ich bei ihm festgestellt
hatte?“

Die Frage verwirrte Bertha, die blass wie eine Wand war und nicht
wusste, was sie antworten sollte; doch nachdem sie sich gefasst hatte
und versuchte, gelassen zu wirken, antwortete sie:

— ,Ich habe ihm das von lhnen verschriebene Medikament gegeben.”

— ,Aber sagen Sie mir, gnadige Frau, hatte er einen weiteren so starken
Anfall, dass die angegebene Dosis verabreicht werden musste?”

Bertha stammelte verwirrt und murmelte:

— ,lch erinnere mich nur daran, dass Sie mir gesagt haben, ich solle dem
Patienten um Mitternacht die Tropfen geben, und habe mich somit an
Ihre Anweisung gehalten.”

Die Stimme der Ehefrau klang dumpf, und man konnte ein Zittern, das
von ihrer Nervositat herrthrte, in ihrem ganzen Korper splren.

Der mitfiihlende Arzt vermutete, dass der Zustand, in dem sich die Dame
befand, durch den Schmerz verursacht wurde, den dieses Ereignis in der
Seele der Frau ausgeldst hatte. Doch dann fragte er sie:

— ,War |lhr Mann allein, als er starb? Haben Sie ihn verlassen, nachdem
Sie ihm die Medizin verabreicht hatten?



Und haben Sie sich keine Gedanken darliiber gemacht, ob die Reaktion
positiv ausfallen oder seinen Zustand im Gegenteil verschlimmern
kdonnte?”

— ,Nein, ich war sehr aufgewdhlt. Ich sah nur, wie sie mit den Handen
gestikulierte und dann regungslos dalag. Ich dachte, er ware
eingeschlafen. Als ich mich zurtickzog, war ich vor Erschdpfung véllig
fertig, und sobald ich mich hingelegt hatte, schlief ich tief und fest ein. Ich
kann Ihnen nicht sagen, wie oder wann er vom Bett auf den Teppich
gerollt ist.”

— ,Nun gut, meine Dame, ich werde bescheinigen, dass Ihr Mann im
Schlaf an einem Schlaganfall gestorben ist. So haben wir alle unseren
Frieden.”

Kaum hatte der Arzt das letzte Wort ausgesprochen, blickte er die
Ehefrau fragend an, als wolle er die Wahrheit dariiber erfahren, was sich
dort in der vergangenen Nacht zugetragen hatte, und zog sich dann
zurick. Als der Arzt das Haus verlieR, fragte er sich im Stillen:

— ,Warum hielt sie meinem Blick nicht stand? Warum wirkte sie bei der
Befragung so verwirrt? Ware da nicht die Erinnerung an Angela (so hiel3
Berthas Mutter), hatte das Gericht hier viel zu tun. Aber nun ja, Frieden
ist besser als Krieg.”
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KAPITEL IV
In Richtung des alten Schlosses

So fand sich Bertha wieder mitten in der Welt wieder: als Witwe, jung,
schon, reich und arrogant, ohne dass jemand ihre tragische Geschichte
kannte und ohne dass jemand ein Wort Uber ihren verschwundenen
Ehemann verlor. Dieser hatte keine Angehorigen. Und der Einzige, der
die Wahrheit kannte, war der Arzt, der sie jedoch aus Rucksicht auf das
Andenken an die Eltern der Mérderin fiir sich behielt.

Nachdem Bertha, nun in Freiheit, die Angelegenheiten bezlglich ihres
geerbten Vermodgens geregelt hatte, verliel} sie eines Tages die Stadt
Cadiz und begab sich in ein Dorf, das, versteckt hinter dem Meer, einen
Landsitz beherbergte, den sie von ihren Eltern geerbt hatte. Dort stand
ein altes, wenn auch sehr elegantes Schloss, das sie seit ihrer Kindheit
nicht mehr besucht hatte, als ihre Eltern sie dorthin mitgenommen hatten,
damit sie es kennenlernte — ein Anwesen, das eines Tages ihr gehoren
sollte. Nun, da sie sich vollkommen frei filhlte, richtete sie ihren Blick auf
das ferne Dorf, um dort die behagliche Zuflucht zu finden, nach der sich
ihre Seele sehnte. Sie wollte die uneingeschrankte Herrin Gber ihr
Handeln sein. Aus diesem Grund verlief3 sie die Provinzhauptstadt, wo
sie jeder kannte und wo man sie sicherlich nach ihrem derzeitigen
Zustand ausfragen wirde — etwas, das sie niemals jemandem
preisgeben wirde. Sie wusste nur zu gut, dass es in dieser abgelegenen
Ecke niemand wagen wirde, sie zu befragen.

Die ersten Tage vergingen schweigend fir diese Frau, die sich auf
Kosten eines Verbrechens befreit hatte; und die dennoch in Ruhe lebte.
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KAPITEL V
Die Entstehung einer Leidenschaft

Bertha, die sich in ihrem neuen Zuhause eingelebt hatte — einem Ort, der
Erinnerungen an ihre Kindheit weckte —, lernte die Liebe kennen, die ihr
bis dahin fremd gewesen war. Unvergesslich war jener Nachmittag, an
dem sie unter einem Baum jene Gruppe sah, bestehend aus jungen
Menschen voller Leben und Frische, angefihrt von der Gllcksfee, und an
dem ein Zufall ihr eine Welt voller Traume und Hoffnungen offenbarte.
Sie war auf dem Weg zu ihrem Wohnsitz, die Seele voller Zufriedenheit,
da sie in Begleitung des gutaussehenden jungen Mannes war, der, wie
es schien, die Dorfbewohnerin innig liebte. Wahrend sie in Gedanken
versunken war, wandte sie sich plétzlich an den jungen Mann, der sie
begleitete, und fragte ihn:

— ,Verlassen Sie das Dorf oft?”

— ,Manchmal schon, ja” — antwortete der junge Mann —, ,und es dauert
lange, bis ich wieder auf diese Wiesen zurtickkehre. Manchmal
Uberkommt mich ein unbandiges Verlangen, dieses Stiick Land zu sehen,
auf dem ich geboren wurde; und ich komme hierher, um die Sehnstichte
meines Geistes zu stillen, der das Dorfleben liebt.”

—,3ind Sie schon lange hier?”

— ,Nein, meine Dame; erst seit drei Tagen.”

—,Und werden Sie bald wieder abreisen?”

— ,Nein, ich werde zwei Monate im Dorf bleiben und dann in die Stadt

zuriickkehren, wo meine Eltern wohnen. Im Frihling werde ich
wiederkommen, um Dolores, meine Verlobte, zu heiraten.”
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— ,Wirklich?”

— ,Wir lieben uns sehr. Wir haben noch ein paar Monate gewartet, weil
die Mutter meiner Verlobten sie Gber alles liebt und darunter leidet, dass
sie sich von ihr trennen muss. Hier habe ich nichts zu tun, aul3er meiner
Geliebten nachzuschauen, wahrend ich in der Provinzhauptstadt etwas
zu tun habe und eine Zukunft, die ich hier nicht finden wirde; deshalb
haben wir beschlossen, nach der Hochzeit zu meinen Eltern zu ziehen.”

Wahrend sie sich unterhielten, hatten sie Berthas Wohnhaus erreicht,
und der junge Mann sagte:
— ,Wir sind da.”

Ohne zu wissen warum, fuhlte sich Alberto unwohl, als er die Frau ansah,
die ihn begleitete. Bertha, der die Hitze zu schaffen machte, hatte ihren
schwarzen Umhang abgelegt, und im aufgehenden Licht des silbernen
Mondes kam ihr prachtiges goldenes Haar zum Vorschein, wahrend die
alabasterweife Haut ihres Gesichts ihre erhabene Schdnheit noch mehr
zur Geltung brachte und das schwarze Kleid hervorhob.

Der junge Alberto spurte, dass etwas an seiner neuen Freundin ihn
bewegte, und fragte sich: ,Liegt es vielleicht an der Schonheit dieser
blonden Frau mit den jadegriinen Augen?“ Dann rief er sich das Bild
seiner Freundin ins Gedachtnis. Diese beiden Frauen unterschieden sich
in allem. Die eine war zu Hause. Die andere befand sich nur zwei Schritte
von ihm entfernt. Still stellte er einen Vergleich an und stellte fest, wie
wenig Ahnlichkeit zwischen den beiden bestand, obwohl sie beide
gleichermalen schon waren. Dolores, das Dorfmadchen, besal jene
engelhafte Anmut, die allein durch ihre Anwesenheit verfihrt und anzieht
und an etwas Reines, zart Uberlegenes denken lasst; die das Korperliche
in den Hintergrund riickt, um den Geist in erhabene Gefilde zu entfiihren,



wo die Seele unfehlbare Emotionen erleben kann, um das schone
Geschopf mit gottlicher Ekstase zu betrachten.

Bertha ist das Meisterwerk eines Kinstlers, der sie aus Marmor formte,
und der Natur, die ihr Fleisch und Leben verlieh, damit sie bewundert
werde, damit sich die Menschen vor der erhabenen Schénheit einer
Gottin verneigen, die sie berauscht und beeindruckt und zum Traumen
bringt...

Leise streckte er der bezaubernden Witwe die Hand entgegen, um sich
zu verabschieden. Als sie seine Hand ergriff, um ihm Lebewohl zu sagen,
meinte sie:

— ,Komm doch mal mit Dolores zum Schloss. Ich habe kaum Freunde,
und deine Freundin finde ich sehr sympathisch.”

Alberto lachelte und antwortete:
- ,Gerne.”
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KAPITEL VI
Verfluchter Besuch

Bertha ging in ihr Haus, wahrend Alberto zu der sanftmiitigen jungen
Frau zurtckkehrte, die ihn mit einem zartlichen Lacheln fragte:
— ,Hast du sie nach Hause begleitet? Was fiir eine hiibsche Dame!”

Die unvergleichliche Schdnheit der Witwe hatte Dolores fasziniert, und
sie war der Meinung, dass diese aufgrund ihrer Schonheit alle Vorzige
verdiene, ohne in ihrer Naivitat zu ahnen, dass ein bezauberndes Gesicht
nicht immer ein getreues Spiegelbild eines guten Herzens ist. Alberto
erzahlte ihr, dass Frau Bertha sich mit ihr anfreunden wolle. Dolores
antwortete ganz begeistert, dass sie sich sehr freuen wiirde, diese
vornehme Dame wieder aus nachster Nahe sehen zu kénnen. Alberto
antwortete ihr nicht, denn innerlich versplrte er ein unerklarliches
Unbehagen. Er hatte sich gefreut, wenn Dolores Bertha nicht
sympathisch gefunden hatte. Aber wie sollte er ihr das sagen? Also sagte
er, um ihr eine Freude zu machen:

— ,Du wirst sie wieder sehen, wann immer du willst.”

Im Laufe der Tage sprach Dolores haufig mit ihrem Verlobten iber Frau
Bertha, der die jungen Leute inzwischen wieder begegnet waren. Sie
sprachen auch von dem Besuch, den sie ihr versprochen hatten. Fast
jeden Nachmittag, kaum dass sie sich auf die Turschwelle gesetzt hatten,
tauchte die Silhouette der bezaubernden Dame wie durch Zauberei vor
den Verliebten auf, und zwar seit dem Nachmittag nach dem Vorfall mit
dem Hund. Dieser begleitete sie nicht mehr, denn Dolores beflirchtete,
dass sich der unangenehme Vorfall von zuvor wiederholen konnte und
ihre aristokratische neue Freundin diesmal zu Recht verargert sein
wirde.
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Bertha gelang es, sich mehrmals mit dem jungen Paar zu unterhalten,
das ihr seine grofte Zuneigung entgegenbrachte, vor allem Dolores, bei
der die Bekundungen ihrer Geflihle ganz spontan waren. Alberto zeigte
sich der Dame gegentiber hoflich und erwies ihr die aufmerksamsten
Gefalligkeiten. Innerlich jedoch lehnte er sie ab und dachte bei sich, dass
es ihm lieber gewesen ware, sie niemals kennengelernt zu haben.

Doch seine Verlobte war so gutherzig, und er liebte sie so innig, dass er
es nicht wagte, auch nur die geringste Andeutung uber jene instinktive
Abneigung zu machen, die ihm die neue Nachbarin einflé3te. Dolores
hingegen freute sich sehr Uber die Freundschaft mit Bertha und war
glucklich, sie zu ihrem Bekanntenkreis zéhlen zu kdnnen, da sie
Uberzeugt war, dass es sich um eine aufrichtige und loyale Dame
handelte. Doch Alberto hingegen erschauerte jedes Mal, wenn er die
grinen Augen der geheimnisvollen Dame sah, die stets auf ihn gerichtet
waren. Wahrenddessen bemihte sich seine Geliebte mit ihrem
unschuldigen Geplauder, ihm eine Freude zu machen. Die Tage
vergingen, und schlief3lich kam der Tag, an dem der Besuch bei der
interessanten Frau stattfinden sollte, die den jungen Alberto bereits zu
beunruhigen begann.

Dolores’ Eltern begleiteten das Verlobungspaar zum Schloss. Alberto
wollte eigentlich nicht mitkommen, da es ihm nicht gefiel, mit der Frau,
die er als ratselhaft empfand, auf Tuchflihlung zu gehen; doch es fiel ihm
sehr schwer, der jungen Frau, die sich diesen Moment so sehr wiinschte,
diesen Wunsch abzuschlagen, weshalb er, wenn auch widerwillig,
zustimmte. AuRerdem fragte er sich: Was wirde diese Dame wohl von
meiner Abwesenheit halten, wo sie mich doch immer an Dolores’ Seite
sieht? Nach diesem Selbstgesprach mit seinen widersprichlichen
Gedanken beschloss Alberto, seine Verlobte zu begleiten und Frau
Bertha zu besuchen.
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Und so trafen sich die vier in dem Schloss, dessen rotes Dach und weilte
Mauern einen Kontrast zum Griin der Landschaft bildeten. Kaum hatten
sie das Innere betreten, konnten sie den Luxus erkennen, der dort
herrschte und den das Geld den Menschen beschert, die Prunk lieben.
Inmitten dieses Reichtums lebte die Besitzerin des prachtigen Anwesens,
die ihre Besucher am Eingang empfing, am Fufle des groRen Tors, an
das sie ihren wohlgeformten Korper lehnte. Mit fur sie ungewodhnlicher
Zuneigung und Aufmerksamekeit fihrte sie sie von Raum zu Raum und
zeigte ihnen das gesamte luxuriése Schloss, wo die Besucher
wundervolle Skulpturen bewundern konnten, die Alberto und seine
Begleiter bestaunten. Der junge Mann lobte aufgrund seines Talents und
seines raffinierten kiinstlerischen Geschmacks die prachtigen Gemalde,
deren Landschaften die Betrachter beeindruckten.

AnschlieRend fiihrte die Dame sie in den von alten Baumen beschatteten
Park, wo der mit Brombeerstrauchern und seltenen Pflanzen
geschmiickte Garten Dolores besonders begeisterte; sie splrte, wie das
Glick ihre ganze Seele berlhrte, da sie wusste, dass die Besitzerin
dieses bezaubernden Ortes sie instandig bat, sie 6fter zu besuchen, und
sie zugleich mit Aufmerksamkeiten Uberhdufte. Die Stunden vergingen
wie im Flug fir die Besucher des alten Schlosses, die ihre Herzen mit
sufken Geflihlen erflllt hatten und die in diesem Anwesen verbrachten
Momente verklarten — eine herrliche Oase, in der Verliebte ewig traumen
konnten. Die Eigentiimerin stellte ihre Freundlichkeit gegentber diesen
bescheidenen Dorfbewohnern zur Schau, fiir die diese
Aufmerksamkeiten den Zauber besalen, sie ihre traurige Lage als Arme
vergessen zu lassen. Alberto, den diese Pracht nicht blendete, zeigte
sich ebenfalls aufmerksam, doch er hatte bereits einen kleinen Einblick in
die Seele dieser Frau gewonnen, die sich als ratselhaft erwies und in der
er eine geheimnisvolle Legende zu erkennen glaubte.
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Als sich die Besucher verabschiedeten, versprach Bertha, die zur Rivalin
der jungen Frau geworden war, ihr den Besuch zu erwidern, der ihr so
viel Freude bereitet hatte. Die naive Dolores, ein Madchen, dessen Herz
nur von Treue und Zartlichkeit erfillt war, fragte sie, wann sie sie
besuchen wirde.

Bertha antwortete hastig, noch bevor sie zu Ende gesprochen hatte:
— ,Gewiss, ich werde morgen das Vergniigen haben, Sie zu besuchen.”
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KAPITEL VII
Die Hinterhaltigkeit einer Freundschaft

So begann eine innige Freundschaft zwischen den beiden Frauen, in der
Dolores, das Dorfmadchen, ihr aufrichtig die tiefsten Geflihle ihres
Herzens schenkte. Die in Trauer gekleidete Dame, Frau Bertha, bemuhte
sich von Tag zu Tag mehr, sich bei ihrer jungen Freundin beliebt zu
machen. Sie schenkte ihr frisches Obst, das ihr ihre Verwandten
schickten, sowie wunderschone Blumenstrauflte, mit denen sie die
Zuneigung des jungen Madchens gewann. Die Beziehung zwischen den
beiden ging so weit, dass sie sich zweimal am Tag sahen —
Gelegenheiten, die Bertha nutzte, um ihr auf subtile Weise das intimste
Geheimnis ihrer Seele zu entlocken. Fernab von den Blicken derer, die
sie verurteilen kdnnten und vor denen sie sich bisher zurtickhalten
musste, und zurtickgezogen in jenem Dorf, das sie von der Stadt
fernhielt, legte Bertha die Kleidung ab, die sie nach dem Tod ihres
Mannes eine Zeit lang getragen hatte, und trug nun Gewander, die ihre
provokante und sinnliche Schénheit noch mehr zur Geltung brachten.

Die Feste begannen, die prachtigen Sale ihres Schlosses mit
gesellschaftlichem Leben zu erfillen, und versammelten auf diese Weise
alle Bewohner der Umgebung. Vor allem aber lieR sie Dolores das
Dorfmadchen glanzen, die der Mittelpunkt aller Festlichkeiten war. Sie
bemiihte sich, sie zu blenden, um sie Uber das wahre Ziel, das sie
verfolgte, im Unklaren zu lassen; und um dies zu erreichen, liel3 sie keine
Gelegenheit ungenutzt. Unterdessen traumte das unschuldige Herz des
Madchens in der Hoffnung, jemanden gefunden zu haben, der ihr helfen
wirde, ihre grofiten Sehnslichte zu verwirklichen.
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KAPITEL VI
Die teuflische Idee

Da Albertos Abreise in die Stadt, in der er wohnte, kurz bevorstand, legte
er den Termin fur die Hochzeit fest. Dolores war sehr traurig und erzahlte
ihrer geliebten Freundin von dem Kummer, den sie empfand, weil sie sie
verlassen musste, da sie nach der Heirat das Dorf verlassen und mit
ihrem Mann in die Hauptstadt ziehen wirde. Bei Dolores war dieses
Geflhl besonders ausgepragt, denn obwohl die Witwe einen Teil ihres
Erbes in der Provinzhauptstadt besal}, hatte sie ihr mehrfach erklart, dass
sie fur lange Zeit nicht in diese Stadt zurtickkehren wolle. Die Traurigkeit,
die sich auf Dolores' hiibschem Gesicht widerspiegelte, missfiel Alberto
sehr, denn er verspurte den lebhaften Wunsch, das Dorf zu verlassen
und die Geliebte seines Herzens mit sich zu nehmen. Einige Tage vor der
Hochzeit fragte Bertha, die ihre geheimen Absichten streng fiir sich
behielt, ihre ahnungslose Freundin:

— ,Wenn dein Verlobter eine vorteilhafte, ihm wirdige Anstellung fande,
wurde er dann im Dorf bleiben?*

- Ja“, antwortete diese ohne zu z6égern. ,Er hat mir gesagt, dass er nicht
hierbleiben wirde, weil er keine Beschaftigung hatte.”

Bertha, in deren Augen eine teuflische Genugtuung aufblitzte, entgegnete
ihr:
—,Na gut. Sag ihm, dass ich ihn sehen mdchte.*

Alberto erhielt die Nachricht und begab sich zum Schloss, wo er zu seiner
gréBten Uberraschung aus dem Munde der liebenswiirdigen Witwe den
Vorschlag horte, ihn zum Generalverwalter ihres betrachtlichen
Vermdgens zu ernennen, allerdings unter der Bedingung, dass er seinen
Wohnsitz in dem Dorf nehmen wiirde.
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Die letzten Worte Gberraschten den jungen Mann nicht, da Bertha den
Ruf hatte, autoritar und launisch zu sein. Dennoch dachte er Uber ihren
Vorschlag nach, wobei er bedachte, dass die Familie seiner Verlobten im
selben Dorf lebte, und beschloss, ihr zuliebe zuzustimmen, damit Dolores
nicht von Frau Bertha getrennt wiirde, die sich so sehr darum bemdhte,
sie gliicklich zu machen. Nach diesen Uberlegungen entschied er sich,
die angebotene Stelle anzunehmen. Als Bertha von der Entschlossenheit
des gutaussehenden jungen Mannes erfuhr, der sich bereit erklart hatte,
ihr Generalverwalter zu werden, zeigte sie in einem Anfall von
Begeisterung Ubertriebene Zuneigung gegentber Alberto und bot ihm
sogar an, ihm Geld fur die Hochzeitsfeier vorzustrecken, damit er diese in
groRem Stil ausrichten kdnne, ohne sich Gedanken Uber die Kosten zu
machen — Hauptsache, sie wiirden diese Hochzeit in bester Erinnerung
behalten. Doch Alberto, der aufgrund seiner bescheidenen Herkunft kein
Freund von Prunk war, hatte viele Bedenken und Vorbehalte, bevor er
Berthas Angebot annahm. Nichts konnte die Schlossherrin davon
abhalten, an ihrem Vorhaben festzuhalten, dessen Hintergriinde tief in
ihren Gedanken verborgen lagen. Um den Einwanden ihres neuen
Angestellten ein Ende zu setzen, sagte sie zu Alberto:

— ,Denken Sie daran, dass Sie nun der Verwalter meines gesamten
Vermdgens sind und dass ich verpflichtet bin, dazu beizutragen, dass
diese Hochzeit mit dem Glanz begangen wird, den ein hoher Angestellter
meines Hauses, in dem der Reichtum herrscht, verdient. Bedenken Sie
zudem die Zuneigung, die ich lhrer Braut entgegenbringe, der
Auserwahlten lhres Herzens, die meine beste und einzige Freundin ist,
gegenuber der ich keinerlei Vorbehalte hegen kann, was die Frage
betrifft, dass dieses Fest der Liebe einen Stempel der Vornehmheit
tragen moge.”
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Nachdem sich das Brautpaar und Frau Bertha geeinigt hatten, wurde der
Hochzeitstermin auf den kommenden Monat festgelegt, in dem sich ihre
suflen Hoffnungen erfiillen sollten. Die wohlhabende Dame, die sich zur
Beschiitzerin der jungen Leute erklart hatte, bot ihnen ihr Schloss fur ihre
Flitterwochen an, da sie sich dort wie im Paradies flhlen wirden. Das
Brautpaar lehnte das spontane Angebot der Witwe jedoch einvernehmlich
ab, da sie der Meinung waren, dies konnte ihnen die Freiheit nehmen, die
sie brauchten, um ihren Liebesimpulsen freien Lauf zu lassen, die
wahrend der Zeit ihrer Verlobung unterdriickt worden waren. Die
Freundlichkeit und GroRzlgigkeit von Bertha lie3en Dolores’ Zuneigung
zur Witwe wachsen, bis sie zu einer groRen Bewunderin jener Frau
wurde, die flr die beiden Verliebten zu einer Quelle ungeahnter
Glickseligkeit geworden war.
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KAPITEL IX
Unbandige Leidenschaft

Wahrend die Vorbereitungen fiir die Hochzeit von Dolores und Alberto in
vollem Gange waren und Anweisungen erteilt wurden, damit bis zum
festgelegten Termin alles bereit sei, Uberkamen die Witwe von Altamira
mit Uberwaltigender Wucht seltsame Gefiihle, die ihr ganzes Wesen
erfassten und sie in tiefste Niedergeschlagenheit stiirzten; die sich noch
verstarkten, wenn der junge Mann sich von ihr entfernte oder den
Wunsch auRerte, sich unter irgendeinem Vorwand von ihr zu
distanzieren. Das Gegenteil geschah bei Bertha, wenn Alberto in ihrer
Nahe war: Seine Anwesenheit machte sie frohlich und glucklich, wie sie
es nie zuvor gewesen war. Die Gedanken begannen sich in ihrem Kopf
zu einer teuflischen Vorstellung zu formen. Manchmal fragte sie sich im
Stillen: Wie konnte sie nur glauben, dass dieser treue Mann, der seine
Verlobte so innig und zartlich liebte, auch sie lieben konnte?

Bertha hatte ganz klar begriffen, dass sie in den gutaussehenden jungen
Mann verliebt war. Sie hatte in ihr Herz gehort, und dieses sagte ihr, dass
sich in ihm eine rasende Leidenschaft zu entfachen begann. Diese
Gewissheit, diese Sicherheit stirzte die bezaubernde Blondine in eine
schreckliche Qual, und zwar in einem solchen Ausmalf, dass sie, obwohl
sie Dolores sehr schatzte, alles gegeben hatte, sogar ihr Vermdgen, um
sie aus dem Blickfeld des Mannes zu entfernen, fiir den sie, ohne es zu
wollen, eine Leidenschaft empfunden hatte; eine Leidenschaft, die sie mit
unbandiger Kraft zu ihm hinzog, ohne dass sie noch an irgendetwas oder
irgendjemanden denken konnte. Und in ihrem Geist tauchten immer
absurdere Ideen auf, wobei der Gedanke, ihn um jeden Preis zu erobern,
Uberwog. Von diesen Gedanken getrieben, wollte sie den Plan in die Tat
umsetzen, der in ihrem verbissenen Geist heranreifte.
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KAPITEL X
Der Leidensweg

Es war eine herrlich blaue Nacht. Der Mond warf seinen blassen Schein
auf den klaren, reinen Himmel. Kaum war das Funkeln der Sterne am
Firmament zu erkennen, da es vom Glanz des zunehmenden Mondes
Uberstrahlt wurde. Im Schloss herrschte ungewdhnliche Betriebsamkeit.
Ein Gerausch, wie das Rauschen von Gelachter, drang durch die gro3en
Fenster, die weit gedffnet waren, damit die nachtliche Brise
hereinstromen konnte. Von weitem sah man Paare durch den grof3en
Saal schreiten, befliigelt von der Freude, die in ihren Herzen herrschte;
ihre Gesichter waren halb verborgen unter den schiitzenden Masken, mit
denen die Jugend ihre Freuden am besten zum Ausdruck bringt und ihre
wahren Gefiihle verbirgt. Das klirrende Echo der Kostliime, die
leuchtenden Farben der Verkleidungen, das flisternde Echo des
Gelachters, vermischt mit der Musik, bildeten einen bezaubernden
Rhythmus, der die Gaste von Frau Bertha auf verfuhrerische Weise
berauschte. Inmitten dieses Trubels hatte sich ein Paar in eine zuvor
vorbereitete Ecke zurlickgezogen, wo die Luft von der Brise aus dem
Garten parfumiert war, die, umhullt von den Harmonien der Musikklange,
herlberwehte. In dieser kleinen Ecke unterhielten sich zwei junge
Menschen, scheinbar in bester briderlicher Eintracht. Beide verbargen
ihr Gesicht hinter einer Maske. Doch wer auch immer vor dem Paar, das
der herrschenden Frohlichkeit entfloh, stehen geblieben ware, hatte
bemerkt, dass in der Stimme des jungen Mannes jenes emotionale
Zittern lag, das Enttauschung hervorruft, oder der Ausdruck dessen, was
die Seele tief in sich bewahrt. Unter diesen Umstanden hérte man einen
der beiden sagen:

— ,Es tut mir sehr leid, dass Sie mich lieben, aus dem einfachen Grund,
dass ich niemals eine Frau tduschen kdnnte, indem ich ihr Ligen erzéhle.
Auch wenn ich nicht weil, wer zu mir spricht, scheint es mir aufgrund der
Sprache, die Sie verwenden, dass Sie eine Person sind, die nicht
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getauscht werden darf, die nicht getauscht werden kann und es nicht
verdient, getduscht zu werden. Ich kénnte Ihre grofRe Liebe, die Sie, wie
Sie sagen, flr mich empfinden, weder mit vorgetduschter Zartlichkeit
noch mit schuldbewusster Liebe vergelten. Meine einzige Liebe, die
meine ganze Seele erflllt, gilt einer Frau, die schlicht im Auftreten ist,
aber eine grof’e und grof3ziigige Seele hat. Weil ich sie so sehr liebe, bin
ich in diesem Dorf; um ihr eine Freude zu machen, werde ich in diesen
fernen Landen bleiben, wo diese Liebe erblihte, die mein Leben
unendlich erfreut. Als die Dame mit der Maske die Worte ihres Begleiters
horte, biss sie sich auf die Lippen, um die Worte zurlickzuhalten, die ihr
auf der Zunge lagen — Worte, die aus einem Gefihl der Krankung tber
die aufrichtige Liebe des jungen Mannes herriihrten, der sich ganz seiner
einzigen Liebe verschrieben hatte. Als sie endlich sprechen konnte,
antwortete sie mit schwacher Stimme, erschiittert von der Enttauschung,
die sie erlitten hatte:

— ,Ich dachte, Sie wurden die Schlossherrin ein wenig lieben, da ich Sie
einige Male zusammen gesehen habe. Sie ist schén und interessant, und
sie ist aufmerksam und hegt grofe Zuneigung zu lhnen.”

Der junge Begleiter, der niemand anderes als Alberto war und mit diesen
misstrauischen Worten nicht gerechnet hatte, wurde von Nervositat
erfasst; hatte er ehrlich geantwortet, hatte er gesagt:

— ,Ich bewundere und liebe sie nicht wegen ihrer Schonheit, denn ich
habe ein ungutes Gefiihl bei ihr. Sie weckt in mir Abscheu. Ich akzeptiere
sie nur, um Dolores, der Geliebten meines Herzens, einen Gefallen zu
tun.”

All diese brutalen Gedanken schossen dem gutaussehenden jungen
Mann durch den Kopf, der dem Zynismus dieser Frau, die ihm bereits im
Weg stand, nur zu gerne eine scharfe Antwort gegeben hatte, doch aus
Vorsicht schwieg er.



Die maskierte junge Frau beharrte darauf, ihm zu sagen:
— ,Im ganzen Dorf wird gemunkelt, dass Bertha Sie liebt und Sie deshalb
beschutzt und zu ihrem Verwalter gemacht hat.”

Angesichts dieser Kiihnheit, mit der sie die Bewohner des friedlichen
Dorfes zu Komplizen machte, hob Alberto den Kopf, um ihr zu
entgegnen:

— ,Ich habe nie davon getraumt, dass diese Dame mich mit ihrer
eigennitzigen Zuneigung beehrt, obwohl es fir mich eine grofl3e Ehre ist,
auf ihre Freundschaft zahlen zu dirfen, ohne jedoch jemals daran zu
denken, sie in Liebe zu verwandeln, da dies eine Tauschung meinerseits
bedeuten wiirde; und die groRzligige Dame verdient es nicht, getauscht
zu werden, weder von mir noch von irgendjemandem, der ihre
hervorragenden Eigenschaften als grole Dame schatzt. AulRerdem gibt
es in meinem Leben eine Frau, die ich verehre. Sie ist die Herrin meiner
ganzen Liebe.”

Die Stimme der Dame, die diese harte Lektion von dem Mann horte, den
sie fur besiegt hielt, murmelte schwach:
— ,Eines Tages wirst du es erfahren!"

Ohne dass er es verhindern konnte, eilte die maskierte Dame davon,
verschwand und schloss sich in einem Raum ein, der sich in der Nahe
der beiden befand. Alberto war wie betaubt von der unerwarteten
Erklarung der unbekannten Dame, die ihm mitteilte, sie sei aus der Stadt
Céadiz gekommen, nur um ihm ihre tief empfundene Leidenschaft fir ihn
zu offenbaren. Die schroffe Antwort auf diese Behauptung und die
Gewissheit, die er ihr gegeben hatte, dass er nur seine Verlobte liebte,
sowie die Uberraschende Nachricht der Maskierten, die ihm erzahlte, was
im Dorf lGber Frau Bertha gemunkelt wurde, lieen die Freude, die in
Albertos jugendlicher Seele sprudelte, in tiefe Traurigkeit umschlagen.
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— ,Also liebte Bertha ihn doch!“, dachte er bei sich. ,Wie dumm von mir,
die Absichten der geheimnisvollen Witwe nicht zu durchschauen. Was
wirde Dolores wohl davon halten, wenn sie davon wiisste?”

Alberto stellte sich folgende Fragen:

— ,Das Einzige, was ich tun kann, ist, Dolores zu sagen, dass Bertha sie
von ganzem Herzen geliebt hat, denn so wirde ich ihr die Gefahr
ersparen, die Wahrheit Gber das Geschehene zu erfahren.”

Dolores, die Bertha verehrte, wirde nichts glauben, selbst wenn er es ihr
offenbaren wiirde. Alberto war in diese Uberlegungen versunken, als er
zwei maskierte junge Frauen ndherkommen sah, die frohlich plauderten
und Arm in Arm gingen. Sehr widerwillig machte das Herz des jungen
Mannes einen Sprung, als er in der einen seine geliebte Freundin und in
der anderen die Schlossherrin erkannte, die ihm mit einem nervésen
Lachen ironisch sagte:

— ,Dolores war halb wahnsinnig vor Eifersucht, weil Sie sie nicht finden
konnten, und ich musste mich sehr anstrengen, um sie von diesem
Geflihl abzubringen, das keinen Grund hat und das man nicht hegen
sollte."

Kaum hatte sie das gesagt, entfernte sie sich von den Verliebten, ohne
auf eine Antwort zu warten. Der Rest des Abends verging fiir die beiden
jungen Leute in einer gewissen Unruhe, die sie nicht zu auRern wagten,
doch sie waren ungeduldig, was sie zum Schweigen zwang. Alberto
qualte der Gedanke, dass unter jenemselben, von Lichtern erhellten
Dach eine Frau um seine Liebe wetteiferte, die ganz Dolores gehorte,
und dass er aufgrund der Gesetze seines Herzens und der
Seelenverwandtschaft seiner auserwahlten Gefahrtin ihr geweiht war. Die
junge Frau, die die gottliche Gabe besaR, in die Gedanken des Geliebten
einzudringen, litt, als sie die Sorge bemerkte, die ihn beherrschte, und
dieses Leiden wuchs im Herzen von Albertos schoner Verlobten.
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So begann der Schmerz, seine Macht zu entfalten, dort, wo alles durch
den Zauber der Liebe dieses Paares, das fiireinander bestimmt war, wie
in Balsam eingelegt schien.

KAPITEL XI
Die schreckliche Behauptung

Fur die bezaubernde Schlossherrin, die Witwe von Altamira, deren
Erinnerung aus seinem Gedachtnis geldscht worden war, kam Albertos
Gestandnis, dass er seine Verlobte verehre, nicht (iberraschend. Das
wusste sie nur zu gut, doch an diesem Abend, als sie die sonore Stimme
des von Dolores Geliebten ganz nah an ihrem Ohr horte, Gberkam sie
eine solche Erregung, dass sie aus der Fassung geriet, und es war in
jenem Moment, als sie sich als eine andere Frau ausgab und ihm von
ihrer Liebe erzahlte, von jener Liebe, die bereits wie Feuer in ihren Adern
loderte und ihr Herz verzehrte. Sie hegte eine Hoffnung, als sie dachte,
dass der junge Mann ihr zumindest die Wertschatzung entgegenbringen
wirde, dass sie ihm die Tlren ihrer Seele gedffnet hatte, indem sie ihm
die grolRe Wahrheit sagte, die sie zurlickgehalten hatte, bis dieser
entscheidende Moment gekommen war, dem Mann, der die einzige Liebe
ihres Lebens darstellte und den sie fur sich gewinnen wollte, ihre
unermessliche Leidenschaft zu offenbaren.

Bertha sprach mit sich selbst und fragte sich:
— ,Aber halt die Zukunft in dieser Welt fir mich nur Enttauschungen und
unverdiente Verachtung bereit?*

Dieser Gedanke trieb sie in den Wahnsinn, und in ihrem Delirium suchte

sie nach einem Weg, die Hindernisse aus dem Weg zu raumen, die der
Verwirklichung ihres wahnwitzigen Traums im Wege standen.
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Sie wurde traurig bei dem Gedanken, dass Alberto in wenigen Tagen
heiraten wirde und sie zusehen musste, wie sie lachend und glicklich
ihre gegenseitige Liebe genossen, wahrend sie selbst in der Zwischenzeit
vor Liebeskummer sterben wirde. Doch Bertha, auf dem Hoéhepunkt ihrer
Eifersucht und Selbstsucht und von ihrer Uberwaltigenden Leidenschaft
getrieben, sagte sich:

— ,Das kann nicht sein, nein! Dolores darf nicht auf Kosten meines
Opfers, das mir den Tod bedeuten wirde, mit Alberto glicklich werden!*

Und in Berthas fieberhafter Vorstellung tauchten Gedanken auf, die,
pervers wie sie waren, den machiavellistischen Plan vervollstandigten,
wahrend sie dartiber nachdachte, wie sie ihr Ziel erreichen kdnnte, um
ihren Zweck zu erfillen. Dann... erschien ein Lacheln auf ihren Lippen,
das eindrucksvoll die ganze Bitterkeit ihres Herzens ausdriickte. Sie war
nun ruhig, weil sie die Losung fiir jene Angelegenheit gefunden hatte, die
fur sie ein Problem darstellte.



KAPITEL XII
Tragischer Monolog

Den Rest des Abends hatte Bertha damit verbracht, mit den Gedanken,
die ihr durch den Kopf gingen, im Selbstgesprach zu verharren. Sie
machte sich Gedanken dariber, wie sie vorgehen sollte, um ihre Eitelkeit
als stolze Frau zu befriedigen, die verachtet wurde, und zudem, weil sie
von jener Leidenschaft beherrscht wurde, die mit der Kraft eines Sturms
in ihrem Herzen erwacht war und die nichts als die Tyrannei ihrer Liebe
kannte, die sie grausam verletzte. An jenem Nachmittag, an dem die
Hochzeit des jungen Liebespaares stattfinden sollte — jenes siiRe Band,
das Liebende verbindet —, herrschte im Dorf reges Treiben, und die
Freude strahlte von allen Dorfbewohnern aus und brachte jene
angeborene Zufriedenheit zum Ausdruck, die diejenigen auszeichnet, die
durch die Bande der Briiderlichkeit verbunden sind — eine Besonderheit,
die in Dérfern und kleinen Landkreisen ganz typisch ist. Zahlreiche
Verwandte und Freunde des Brautpaares, die im Dorf und in der
Umgebung wohnten, waren angereist, um der Hochzeit des gluicklichen
Paares beizuwohnen, das sich vor Gott und den Menschen einander
anvertrauen wollte. Albertos Eltern, die wussten, dass er im Dorf bleiben
wurde, waren aus der Hauptstadt angereist, um bei ihnen zu sein und
das Gluck zu genieRen, das die Brautleute erfillte, und mit ihrer
Anwesenheit die Freude zu verstarken, die unter allen Anwesenden
herrschte. Die Braut Dolores, nervés vor Aufregung, die in ihrer Seele
vibrierte, kimmerte sich mit gréter Aufmerksamkeit um ihre Gaste und
erwies ihnen in diesem Moment des Gllicks, den sie erlebte, die Ehre. An
der Seite der liebenswirdigen Braut erschien stets ihre geliebte Mutter,
die gemeinsam mit ihr die Gaste bediente.
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Der junge Alberto sah elegant und gepflegt aus und stach durch seine
imposante Erscheinung unter all den jungen Leuten hervor, die sich
versammelt hatten, um der Hochzeitszeremonie beizuwohnen. Im
Gesicht des Brautigams spiegelte sich die Freude wider, die sein Herz
erfullte, da er sich seinen Traum erflllte, sein Leben mit seiner geliebten
Frau zu teilen. Doch manchmal tauchten wie ein Blitz Gesten der
Besorgnis und des Unmuts auf, die von denen, die ganz der Feier der
Hochzeit dieses gllicklichen Paares ergeben waren, kaum
wahrgenommen wurden. Bertha wurde in jenem Raum mit Ungeduld
erwartet, wo man einem der schonsten Geflihle huldigte, die diejenigen
veredeln, die empfinden: der Liebe.

Die Ungeduldigste, die sich am meisten nach der Anwesenheit der Witwe
sehnte, war Dolores, die ein wenig beunruhigt war, denn sie bemerkte,
dass ihre vornehme Freundin — schon viele Tage vor jenem Tag, an dem
ihr einziges Ideal Wirklichkeit werden sollte — blass und fast traurig wirkte,
was sie auRerordentlich beunruhigte. Wahrend sie so nachdachte, trat
zur Freude aller und zur Begeisterung der Braut Frau Bertha ein, wobei
die Eleganz dieser schénen Frau allgemeine Bewunderung hervorrief.
Der Schutzling der Witwe eilte ihr entgegen, fast schluchzend vor der
unermesslichen Freude, die die Dorfbewohnerin ergriff, um sie dankbar in
die Arme zu schlieRen. In dem Moment, als Bertha bei Dolores ankam,
wollte diese den hiibschen Schleier in ihr langes schwarzes Haar
stecken, auf dem eine zarte Krone aus Orangenbliten ihre engelhafte
Schonheit hervorhob. Bertha bot sich mit jener affektierten Freundlichkeit,
die sie in aristokratischen Kreisen und Gesellschaften gelernt hatte, an,
ihrer Freundin dabei zu helfen, die symbolische Brautkrone aufzusetzen.
Nachdem sie den Schleier und die Krone aufgesetzt hatte, Uberreichte
Bertha ihr als Hochzeitsgeschenk ein prachtiges Armband und eine
Perlenkette, was die natlrliche Bewunderung fiir dieses wertvolle
Geschenk hervorrief. Mit der Unschuld ihrer Seele und der Ruhrung, die
sich in ihrem Gesicht widerspiegelte, kiisste die junge Frau ihre Freundin
und Beschitzerin, die ihr so viel Gliick bescherte.



Kaum hatte Dolores jene Schmuckstlicke angelegt, nahm sie einen
Geruch wabhr, der zwar sehr schwach, aber dennoch durchdringend war;
gleichzeitig Uberkam sie ein leichtes Schwindelgefiihl, das sie dazu
zwang, sich an einem Tisch abzustitzen, um nicht zu Boden zu fallen.
Diejenigen, die dies bemerkten, fiihrten es auf natlrliche Midigkeit und
die Emotionen zuruck, die sie gerade durchlebte. Nachdem sie sich
etwas erholt hatte, machte sich die junge Frau bereit, vor den
Anwesenden zu treten, um den Eid zu leisten, der ihr Gliick vollenden
wurde, gekleidet in ihr makelloses Brautkleid. Anscheinend entfuhr allen
gleichzeitig ein bewundernder Ausruf, der die Braut lobte: ,Sie ist ein
Engel!” Und das war sie in jenem Moment, denn ihr Kérper wies jene
charakteristischen, skulpturalen Linien auf, die grofe Kinstler sorgfaltig
modellieren, um der Welt eine Vorstellung von jener einzigartigen
Schonheit der Engel zu vermitteln, die der trdaumende Geist ersinnt, damit
sie in ihrer ganzen prachtigen Pracht bewundert werden. Doch in Dolores
war eine grofde Traurigkeit zu beobachten, die auch ihren Bewunderern
auffiel. Niemand konnte sich erklaren, warum diese ausdrucksvolle
Traurigkeit in einem Moment zu sehen war, den alle als voller Glick
betrachteten. Im Herzen von Dolores hatte sich eine tiefe Wunde
aufgetan, als sie bei ihrer Freundin Bertha einen Blick voller
leidenschaftlicher Glut bemerkte, den diese Alberto zuwarf und der sie an
der Treue ihrer Beschutzerin zweifeln lieR3. Alberto, der jede noch so
kleine Geste seiner Geliebten verfolgte, bemerkte, dass seine Dolores
den vielsagenden Blick der Witwe aufgefangen hatte; und obwohl er nach
aufden hin ruhig wirkte, war er doch betriibt Uber die
Niedergeschlagenheit, die er bei seiner Verlobten beobachtete. Dolores
wurde im Verlauf der Stunden immer blasser, eine todliche Schwéache
umhuillte sie; sie wechselte zwischen intensivem Frosteln und
erstickender Hitze, die sich in Abstanden ablosten. Unter diesen
Umstanden war es Zeit fiir die Trauung, die kurz in der Kirche des kleinen
Dorfes stattfand; um dorthin zu gelangen, mussten sie zwangslaufig an
dem Schloss der wohlhabenden Witwe vorbeigehen.
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Die Anwesenden begleiteten das Brautpaar bis zur Pfarrkirche und
bildeten dabei eine Ehrengarde.

Nach der Zeremonie erklarte Bertha, sie habe in Absprache mit Alberto
ein prachtiges Festmahl zu Ehren der Hochzeit des geliebten Paares
anrichten lassen. Das Brautpaar und die Gaste begaben sich zur
Residenz der geheimnisvollen Dame. Als er die erste Stufe der Treppe
betrat, die zum Schloss fiihrte, glaubte Alberto, die Worte der maskierten
Unbekannten aus der Nacht des Tanzes zu héren, die zu ihm gesagt
hatte:

— ,Die Schlossherrin liebt Sie, das sagt man im Dorf und daruber wird
gesprochen.”

Doch diese Worte verblassten, als er Uber das nachdachte, was seine
Augen erblickten, und er sagte sich:

— Jetzt werden sie wissen, dass das nicht stimmte, denn Bertha hat nicht
nur Dolores ein grof’es Geschenk gemacht, sondern auch den Gasten
unserer Hochzeit ein prachtiges Mahl geschenkt.”

Mit diesem Gedanken beruhigte er sich und machte sich bereit,
gemeinsam mit seiner Geliebten die Ehrungen entgegenzunehmen, die
ihm die Gaste und Bertha selbst zuteilwerden liel3en, die keine
Gelegenheit auslie3, ihnen zu gratulieren.
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KAPITEL Xl
Das Brautgemach war das Todesgemach

Sowohl Alberto als auch Dolores ahnten nicht, dass es auf der Welt
bdsartige Seelen gibt, die fahig sind, etwas vorzutduschen, was sie
keineswegs empfinden, und sich ganz im Gegenteil zu dem verhalten,
was sie nach auf3en hin zeigen. So lieR sich bei Dolores eine
zunehmende Nervositat beobachten, weshalb sie kaum einen Bissen zu
sich nahm; und da sie sich duflerst schwach fiihlte, rieten ihre Eltern ihr,
sich in ihr Haus zuritickzuziehen, das ganz in der Nahe, im Schlosspark,
lag. Nichts war bezaubernder als dieses kleine Hauschen, das mit dem
ganzen Geschmack eines raffinierten Architekten und Kiinstlers gestaltet
worden war, um als Nest fir das Glick zweier unendlich verliebter
Seelen zu dienen. Das Schlafzimmer der Braut, das romantische
Brautgemach — das nun zum Todesgemach geworden war —, war
kunstvoll dekoriert, wobei die Details hervorstachen, die unverzichtbar
sind, um die schonen Traume der Liebe zu verwirklichen. Die blassrosa
Farbe dominierte in jenem Raum, und auf die Girlanden aus reiner Seide
fiel das sanfte Licht kleiner Glihbirnen, was dieses Nest, das flr die
Liebe zweier Menschen vorbereitet war, die sich im Leben gefunden
hatten, um sich mit dem lodernden Feuer der Jugend zu lieben, noch
verflhrerischer machte. Auf dem kleinen, koketten Tisch stand ein
kostbares Glasgefall mit arabeskenartigen Mustern, in dem sich eine
Vase mit seltsamen Blumen und ungewoéhnlichen Farbtdnen befand, die
die Atmosphare des gemiitlichen Raumes mit ihnrem Duft erfiillten. Als
Dolores in ihrem weil3en Brautkleid eintrat, stiitzte sie sich auf den Arm
inrer Mutter, die sie, damit sie sich ausruhen konnte, zum Bett flihrte, auf
dem sich die junge Frau setzte, fast ohne Kraft, sich aufrecht zu halten.
—,Nun, sagte sie zu ihrer Mutter, ,lass mich in Ruhe. Dann werde ich
den Schleier und das Kleid ablegen.“ Die Mutter gehorchte ihrer Tochter
und entfernte sich; wahrend diese sich hinlegte, so wie sie war: in ihrem
weillen Brautkleid, als frisch Vermahlte.
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KAPITEL XIV
Todliche Blumen

Niemand ahnte etwas von dem tragischen Drama, das sich anbahnte,
dort, wo alles Freude und Gliick war. Alberto lieR sich mit seinen
Schwiegereltern im kleinen Wohnzimmer nieder, die sichtlich sehr
besorgt dartiber waren, was Dolores widerfahren kdnnte. Bertha, die ihre
Boshaftigkeit hinter sif3er Heuchelei verbarg, erschien, sobald sie
gerufen wurde, und bot Dolores sogleich einen Krautertee an, der ihr
helfen sollte, ihre nervose Erregung zu beruhigen. Alle dankten Frau
Bertha flr ihre Fiirsorge. Unter dem Vorwand, man solle die junge Frau
nicht stéren, gelang es ihr, die anderen Personen, die sich um die Kranke
sorgten, zu vertreiben, um sich allein dem Bett zu nahern. Dolores wirkte
wie schlafend. lhre langen, gewellten Wimpern bedeckten sanft ihre
Augen. Aus ihren halb gedffneten Lippen entwich ein fast unhérbares
Stoéhnen, als wiirde ein schrecklicher Schmerz ihre Brust zerreien. In
diesem Zustand konnte Dolores die Schritte ihrer Freundin Bertha nicht
wahrnehmen, die sich seltsam und ungeduldig umschaute und ihren Blick
auf das Bett richtete, in dem die bezaubernde junge Frau fast leblos lag;
und als sie ihn darauf richtete, spiegelte sich darin ein teuflischer
Schimmer. Bertha rief die junge Frau mit fester Stimme. Diese, in
scheinbaren Schlaf versunken, antwortete nicht. Da flihrte sie einen
Lo6ffel mit einigen Tropfen des Krautertees an ihren Mund, den Dolores in
der Bewusstlosigkeit ihres DOdsens trank. Bertha rief daraufhin die Mutter
der Patientin herbei und sagte ihr, dass ihre Tochter den von ihr
zubereiteten Krautertee nicht trinken wollte, da sie auf ihren Ruf nicht
reagierte. Beunruhigt stirzte die verzweifelte Mutter in das Schlafzimmer
und rief wiederholt nach ihrer Tochter, ohne eine Antwort zu erhalten.
Alberto, der Ehemann, setzte all seine Zartlichkeit ein und legte in seine
Worte die feine Zartlichkeit seines Herzens; doch auch er erhielt keinerlei
Antwort. Die junge Braut schien friedlich zu schilafen.
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Ihr Atem wurde immer schwerer, bis ein heftiger Krampf den
jungfraulichen Koérper dieses Engels erschiitterte, woraufhin sie
regungslos liegen blieb, ohne eine Zuckung, ohne einen Seufzer, mit
einem leichten Lacheln auf ihren sittsamen, makellosen Lippen. Alberto,
alarmiert, mit dem Schmerz in seinem gequalten Gesicht, eilte in den
Saal, wo seine Begleiter frohlich plauderten und darauf warteten, dass
Dolores wieder vor ihnen erscheinen wirde, voller Gliick; und er sagte:
— ,Bitte, einen Arzt! Meine Frau stirbt!“

Bei dieser verzweifelten AuBerung Albertos, der so unerwartet diese
schreckliche Nachricht verkiindete, vollzog sich ein jdher Wandel in den
Anwesenden, die noch kurz zuvor von der Freude des jungen Ehepaares
erfullt gewesen waren. Albertos Mutter, Uberrascht von den Worten ihres
Sohnes, sagte zu ihm:

—,Dr. L. istim Dorf angekommen, er war ja unser Reisebegleiter.

Ich habe ihn Ubrigens zu deiner Hochzeit eingeladen. Er argumentierte,
er kdnne nicht kommen, weil der schwere Zustand einer Dame, der er
seine ganze Aufmerksamkeit widmen musse, ihn daran hindere; aber da
es sich, wie es aussieht, um einen Notfall handelt, glaube ich nicht, dass
er sich weigern wird, zu kommen. Lauf schnell und hol ihn!"

Nur wenige Augenblicke vergingen — gerade so viel Zeit, wie der Arzt
bendtigte, um sich zum Haus zu begeben, in dem die Hochzeit der
beiden jungen Leute gefeiert wurde. Nach diesen Momenten der
Anspannung traf der Doktor ein und fiihrte nach einer kurzen
Untersuchung eine Geste des Erstaunens aus, wahrend er sagte:

— ,Was hat diese Dame eingenommen?”

Die Eltern, die angesichts des Ratsels um ihre Tochter verzweifelt waren,
antworteten dem Arzt:

— ,Was wir in den letzten Tagen an unserer Tochter beobachten konnten,
ist eine Veranderung, die uns beunruhigt hat, da sie so nervos wirkt;
auflerdem hat sie kaum etwas gegessen.”
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Der Arzt blickte fragend um sich, als wolle er eine Erklarung fir den
Zustand der Patientin finden. Es schien, als wirde er jeden Gegenstand
nach dem Geheimnis fragen, das diese seltsame Krankheit umgab.
Dabei nahm er einen merkwirdigen Geruch wahr, der ihn dazu
veranlasste zu fragen:

— ,Welche Blumen wurden in diesem Zimmer aufgestellt?“

Dolores’ Mutter antwortete:
— ,Ein StrauRchen mit wunderschénen Blumen, das ihr ihre beste
Freundin Bertha geschenkt hat.”

— ,Wo sind sie?*, fragte der Arzt sofort.

Es war schwer, diese Frage zu beantworten, denn nur Bertha hatte das
sagen konnen; doch diese hatte sich unter dem Vorwand, wegen des
schweren Zustands ihres Schitzlings groRe Qualen zu erleiden, in ihrem
Zimmer eingeschlossen. Bevor sie sich zurlickzog, hatte sie versucht, die
Braut ihres Hochzeitsveilchens, der Halskette und des Armbands zu
entledigen, in der Absicht, sie dadurch weniger zu belasten.

Angesichts dieses Vorschlags widersprach Alberto:

— ,Ich glaube nicht, dass wir das tun sollten, denn wenn sie aufwacht und
feststellt, dass diese Verzierungen fehlen, wird sie denken, dass wir sie in
einem sehr schlechten Zustand vorgefunden haben. Wir sollten ihr keinen
Grund zur Verargerung geben; deshalb sollten wir sie nicht anriihren.”

Bertha ging angesichts dieser Aufforderung, ohne sich auf eine
Diskussion einlassen zu wollen, davon; doch sagte sie zu Dolores’
verzweifelter Mutter:

— ,Nehmen Sie ihr die Halskette und das Armband ab, denn die sind viel
zu schwerl®
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Die verzweifelte Mutter respektierte trotz ihrer Verzweiflung angesichts
dessen, was ihrer geliebten Tochter widerfuhr, den Wunsch ihres
Mannes, der wollte, dass die junge Braut beim Erwachen mit ihrem
Schmuck geschmuickt sein sollte, denn so groR war ihre Freude
gewesen, als sie ihn erhalten und angelegt hatte, um ihn an ihrem
wohlgeformten Kérper zur Geltung zu bringen. Tiefe Stille herrschte in
dem Raum, in dem die Kranke immer schwacher wurde. Der Arzt
beobachtete die Sterbende eine Weile und wandte sich dann an den
Ehemann:

— ,Der Zustand der Patientin ist sehr ernst, sie leidet an einer Hirnblutung.

Daher riihrt ihre nervése Unruhe, deren Erschitterungen ihren zarten
Korper erschittern.”

Kaum hatte der Arzt das letzte Wort ausgesprochen, da 6ffneten sich zur
Bewunderung und Uberraschung der Anwesenden die Augen der
Kranken fir einen kurzen Augenblick, wahrend ihre Lippen zwei Namen
aussprachen:

— ,Bertha! Alberto!”

Und dann schlossen sie sich flr immer.

Die verzweifelte Mutter lie3 Bertha holen, die Freundin, die ihre Tochter
so sehr liebte; diese naherte sich, blass wie eine Wand, dem traurigen
Anblick, der sich ihr auf dem Hochzeitsbett bot, und sah, wie der Tod die
Idylle zunichte gemacht hatte, die gerade erst zwischen den jungen
Leuten beginnen sollte, die sich ewige Liebe geschworen hatten.

Als Bertha, die tragische Witwe, Doktor L. erkannte, musste sie einen
Schrei des Entsetzens unterdriicken, denn der Arzt richtete seinen
forschenden Blick auf sie, als wolle er sie fir das anklagen, was sich in
ihrer Seele abspielte.
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Bertha konnte sich kaum auf den Beinen halten, als sie die Stimme des
Arztes horte, der zu ihr sagte:

— ,Wohnen Sie hier? Sind Sie etwa die so geliebte Freundin dieser
jungen Frau? Nun gut, ich sage Ihnen: Wenn nicht alle sie so sehr lieben
wirden, wurde ich Ihnen mitteilen, dass die junge Frau vergiftet worden
ist und deshalb gestorben ist. Aber man kann an denen, die sie
umgeben, keinen Verdacht hegen.”

Bertha konnte sich nicht mehr aufrecht halten; vergeblich suchte sie Halt
an einem Mobelstlick; schlieflich sank sie zu Boden und fiel ausgestreckt
auf den Boden, vor dem Bett der Toten, ihrem unschuldigen Opfer.



KAPITEL XV
Ein weiteres Opfer

Dr. L... lehnte sich eine ganze Weile an den Fensterbalken eines der
Fenster und dachte Uber den seltsamen Tod dieses Madchens in der
Blite ihrer Jugend nach, ohne einen Anhaltspunkt zu finden, mit dem er
die Ermittlungen fortsetzen kdnnte, um das Geheimnis des tédlichen
Ausgangs aufzuklaren. Pl6tzlich, und blass wie eine Wand, naherte er
sich dem Bett der Verstorbenen, wo die frisch Vermahlite regungslos in
ihrem schneeweil’en Brautkleid lag. Er betrachtete sie, ohne ein einziges
Wort zu sagen. Er nahm eine Hand der unglicklichen jungen Frau, in der
er bereits die schreckliche Kalte des Todes spiirte, die diesem Korper,
der kurz zuvor noch von einer kraftigen Energie und einer
Uberschaumenden Lebenskraft beseelt war, eine marmorne Starre
verlieh. Der Arzt war in Gedanken versunken und sagte sich:

— ,Noch ein Opfer! Mein Gott, muss ich erneut ihr Komplize sein?“

Niemand konnte die seelische Zerrissenheit jener guten Seele verstehen,
die einen schrecklichen inneren Kampf austrug zwischen der Pflicht, die
sie zur Erfullung ihrer Aufgabe drangte, und dem Schmerz, den das
Unglick in ihm ausloste, das Uber jene andere Frau hereinbrach, die aus
Liebe totete. Er lie den Blick Uber seine Umgebung schweifen und sah,
wie Alberto, unterstitzt von seiner Mutter, den Korper Berthas aufrichtete,
der ihr ein Flaschchen Riechsalz reichte und ihr etwas Wasser zu trinken
gab. Als Bertha aus ihrer Ohnmacht wieder zu sich kam, 6ffnete sie weit
die Augen, als sie bemerkte, dass vier Kerzen das Bett erhellten, das mit
schneeweillen Vorhangen geschmuckt war, in dem die unschuldige
Dolores den ewigen Schlaf schlief. Die hinterhaltige Vormundin wurde
von einem heftigen nervésen Zittern erfasst, als sie dem Blick des Arztes
begegnete, der mal auf die Tote, mal auf die hoéllische Witwe gerichtet
war, als wolle er sie fragen: ,Was hast du getan, du Unglickliche?*
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Mit ernster Gelassenheit trat der Arzt an Bertha heran und wies ihre
Betreuer an, sie in ihr Zimmer zu bringen, wo er ihr die Hilfe der
Wissenschaft zukommen lassen wirde. Im Zimmer angekommen, bat er
darum, mit ihr allein gelassen zu werden. Kaum hatte sich die Tir
geschlossen, stellte er sich vor die Frau, die er fur die Taterin hielt, und
fragte Bertha mit der Gewissheit eines Menschen, der von der Tat
Uberzeugt ist:

— ,Welche Blumen hast du dieser jungen Frau geschenkt, und wo sind
sie?“

Bertha wankte erneut, ohne zu antworten; doch in ihrem Gewissen horte
sie die anklagende Stimme dessen, was sie gerade getan hatte. Der Arzt
packte sie mit autoritarer Stimme und voller energischer Heftigkeit am
Arm und sagte zu ihr:

— ,Als du den anderen ermordet hast, deinen Ehemann, hatte ich Mitleid
mit dir, denn schlieBlich warst du jung, schén und ohne Liebe verheiratet;
und in Erinnerung an deine Mutter schwieg ich. Aber warum hast du nun
diese hlbsche und unschuldige junge Frau getétet? Warum hast du sie
vergiftet?*

Aus Angst, entdeckt zu werden, wies Bertha die gegen sie erhobene
Anschuldigung zurtick und sagte:
—,lch? Nein!”

Der Arzt bekraftigte ihre Schuld und antwortete ihr:
— Ja, du selbst hast sie vergiftet!”

Angesichts dieser Behauptung wollte die Witwe erneut leugnen und sich
von ihrer Verantwortung freisprechen. Doch der Arzt, der nun den
schlussigen Beweis in der Hand hatte, antwortete ihr:

- ,Warte! Du kannst dein Verbrechen nicht mehr leugnen. Du brauchst
mir nichts mehr zu sagen. Sieh nur! Das ist das Flaschchen, das ich dir in
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in jener schicksalhaften Stunde in jener Nacht gegeben habe, die mir so
viel Reue bereitet hat, und das du mir nie zuriickgegeben hast, obwohl
ich es dir gegeben hatte, damit du deinen rechtmafligen Ehemann retten
konntest.”

Und der Arzt zeigte auf das winzige Glasflaschchen, das halb zwischen
anderen Kosmetikartikeln verborgen war. Die Witwe Altamira konnte es
nicht langer leugnen, denn ihr kriminelles Vorhaben bezuglich des
Glicks, das das frischvermahlte Paar erwartete, war vollstandig
aufgedeckt worden. Und als sich der Doktor L... an sie wandte, der sie
angesichts seiner Anschuldigungen vor Entsetzen erschaudern lief3,
sagte sie mit unerhdrter Hochmutigkeit, in der sich die ganze
Niedertrachtigkeit ihrer Seele zeigte:

— ,Ubergib mich dem Gericht, aber sei dir sicher, dass niemand gliicklich
sein wird, solange ich unglicklich bin.*

Als sie diese Worte aussprach, schossen aus Berthas Augen wie
funkelnde Flammen des Zorns. So erkannte der Arzt die ganze Bosheit,
die in diesem weil} getiinchten Grabmal verborgen war. Er trat noch ein
Stlck naher an sie heran und fragte:

— ,Frau, warum hat dieses Madchen dich ungliicklich gemacht? Sag es
mir. Ich verlange es von dir.”

Vergeblich versuchte Bertha, einer positiven Antwort auszuweichen, denn

der Arzt war um jeden Preis entschlossen, die Wahrheit zu erfahren, und
drangte sie daher, sie ihm zu entreifen, indem er ihr schlie3lich sagte:

— ,Entweder du antwortest mir, oder ich werde sofort melden, dass du die
Urheberin eines Giftmordes bist! Andernfalls sieh zu, wie du
zurechtkommst.”
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KAPITEL XVI
Das Gestandnis

Bertha, die nur an ihren eigenen Egoismus dachte, erzahlte dem Arzt, der
sie bereits einmal gerettet hatte, ohne einen Moment zu zégern, die
ganze Wabhrheit. Berthas aufgeregte und zitternde Stimme hallte in dem
kleinen Raum wider und sprach:

— ,Die Liebe hat mich zur Mérderin gemacht, denn ich liebe den Mann,
mit dem Dolores sich verbunden hat, mit aller Kraft meines Wesens und
kann es nicht ertragen, das Gllck einer anderen Frau in meiner Nahe zu
sehen, wo ich doch selbst davon getraumt habe. Ich hatte nicht den Mut,
mich selbst zu téten, und deshalb habe ich das Hindernis beseitigt, das
meinem Glick im Wege stand.”

All diese Worte kamen Uber ihre Lippen, ohne das geringste Anzeichen
von Reue. Man hatte meinen kénnen, sie sei gefuhllos oder leide unter
einer Storung ihrer geistigen Fahigkeiten.

— ,Ich hoére dir zu und habe erneut Mitleid mit dir, sagte der Arzt. ,Erklare
mir doch aber, und sag mir: weill der Ehemann dieses jungen Madchens,
dass du ihn liebst?*

- ,Ja“, antwortete Bertha. ,Ich habe es ihr hinter einer Maske gestanden,
auf einem Maskenball, den ich in meinem eigenen Haus zu Ehren der
beiden jungen Leute veranstaltet habe. Alberto sagte mir in jener Nacht,
dass er niemals jemand anderen als seine Verlobte lieben wirde. Und ich
konnte nicht zulassen, dass jemand lachte, wahrend mein Herz weinte.”

— ,Gut. Nun sag mir: Wo sind die Blumen, von denen du mir zuvor erzahit
hast?”
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Bertha, die wusste, dass es sinnlos war, zu leugnen, deutete auf den
Schrank und reichte dem Arzt einen kleinen Schllssel. Dieser 6ffnete
schweigend den Schrank und staunte Uber die Farbnuancen jener
tddlichen Blumen, die auf den ersten Blick harmlos wirkten.

Zu seiner groRen Uberraschung stellte er nach genauer Untersuchung
fest, dass die Blumen aus Stoff waren und mit einer Flussigkeit bespruht
waren, die sich in der Luft verteilte, den Raum parfiimierte und einen
langsamen Tod herbeifiihrte, ohne dass das Opfer etwas davon ahnen
konnte. Der Arzt wandte den Blick ab, horte auf, sie zu untersuchen, und
sagte zu der teuflischen Frau:

— ,Du bist eine vollendete Verbrecherin! Dein Gewissen ist verdorben! Es
ist meine Pflicht, dich den Gesetzen der Menschen zu tGbergeben! Aber
ich werde es nicht tun, denn Gott wird dich bestrafen. Deine Mutter wacht
Uber dich. Du wirst auf Erden nicht von den Menschen verurteilt werden.
Die gottlichen Gesetze werden dich verurteilen.”

Bertha machte keine Miene. Sie blieb regungslos. Nie hatte sie die
Folgen ihres Verbrechens abgewogen, da sie von Eifersucht getrieben
gehandelt hatte, die starker war als ihr Wille. In ihrem verwirrten Gehirn
entstand das schreckliche Verbrechen, das sie begangen hatte, ohne
dass sie das Ungeheuerliche ihrer Tat wirklich erfassen konnte. Und mit
einer fast verzweifelten Geste wandte sie sich an den Arzt und sagte:

— ,Verachten Sie mich, wenn Sie wollen! Aber Sie mussen sicher sein,
dass ich die junge Frau, die ich getdtet habe, sehr geliebt habe; und hatte
das Schicksal nicht gewollt, dass wir beide denselben Mann liebten, fir
den ich brannte und von dem ich trdumte, hatte ich alles getan, um sie
glucklich und zufrieden zu sehen. Der einzige Schuldige war Alberto,
denn er hatte mich sehr wohl auch lieben kdnnen; und heute waren wir
alle glicklich, da ich, wie ich bin, jung, schén und reich genug bin, um all
jene glicklich zu machen, die von ihnen und von mir abhangig waren.”
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Und sie wiederholte immer wieder:
— ,Alberto ist der Schuldige! Alberto ist der Schuldige!”

KAPITEL XVII
Am Grab von Dolores

Auf dem kleinen Dorffriedhof wurde ein neues Grab errichtet, das von
einer schweren Platte aus weillem Marmor bedeckt war. Dahinter, im
oberen Bereich, wurde ein Kreuz aufgestellt, Symbol fur Martyrium und
Erlésung, auf dem ein Name stand: Dolores. An den Armen des Kreuzes
wuchsen Kletterpflanzen, die das Grab fast vollstandig bedeckten und
ihm Schatten spendeten; wahrend um das Grab herum Uppige, blihende
Heliotrop-Pflanzen in Weil und Violett emporstiegen, die sich
miteinander verflochten und bei der sanften Brise den heiligen Ort mit
ihrem Duft erflllten, und als ewige Hommage fallen die Bluten auf die
Fliesen, die die sterblichen Uberreste jenes Engels der Unschuld und
Reinheit bewahren, der durch den Neid und Verrat der Frau geopfert
wurde, die fur sich selbst begehrte, was ihr nicht gehoérte. Zwei
wunderschéne Kranze schmickten dauerhaft die Krypta des Kreuzes, in
die die Hand eines Kunstlers all seine Inspiration gesteckt hatte, um die
Gefiihle der Stifter zum Ausdruck zu bringen. Auf den Girlanden, die die
Opfergaben umschlingen, waren zwei Widmungen zu lesen. Auf der
einen stand geschrieben: ,An meine geliebte Dolores, von ihrem Alberto“.
Auf der anderen war in goldenen Schriftzeichen zu lesen: ,An Dolores,
von Bertha“. Niemand fand es merkwiirdig, diese Widmungen zu lesen,
denn alle wussten, welche grof3e Zuneigung beide Personen dem jungen
Madchen entgegengebracht hatten und dass ihr unerwarteter Tod ihnen
unermesslichen Schmerz bereitet hatte. Um diesen Tod herum wurden
jedoch Gerlchte gestreut, die darauf hinausliefen, dass dieses Ereignis
ein Geheimnis barg, das man sich zwar nicht erklaren konnte, das aber
existierte.
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KAPITEL XVII
Das Verbrechen loschte die Leidenschaft
von Bertha nicht aus

Nachdem Doktor L... das neue Verbrechen aufgedeckt hatte, das die
Witwe von Altamira, Bertha, begangen hatte, war sie mehrere Wochen
lang krank, was sie dazu zwang, sich in ihrem Haus zuriickzuziehen,
ohne jemanden sehen oder empfangen zu wollen, mit Ausnahme von
Alberto, der — wie es nur nattrlich war, da er zum Generalverwalter ihres
Vermdgens ernannt worden war — ihre Interessen wahrnahm, was er mit
unerschutterlicher Ehrlichkeit tat. Obwohl er seine Aufgabe erflllte und
sein Herz durch die Erinnerung an seine verstorbene Geliebte todlich
verwundet war, besal} er doch die nétige Gelassenheit, um bei seiner
Gonnerin Bertha eine offensichtliche Traurigkeit zu beobachten, die so
einzigartig war, dass sie den Anschein erweckte, als trlige sie standig die
zermirbende Qual in sich, die der Schmerz hervorruft, wenn er intensiv
und grausam ist. Alberto flhrte den Zustand der Witwe auf den Tod ihrer
geliebten Dolores zuruck, der sie, wie sich gezeigt hatte, sehr zugetan
gewesen war. Doch in der Einschatzung des jungen Mannes kam ein
Zweifel zum Vorschein, eine Ungewissheit, die er nicht ganz zu
entschliusseln vermochte. Und so schwieg er und gab sich verschlossen.
Bertha hingegen schirte jene wilde Leidenschaft, die sie in den
Wahnsinn trieb, bis hin zur Wiederholung einer Straftat. Diese
Leidenschaft beherrschte sie vollig und lie® sie an dem Gedanken
festhalten, ihre Ziele in Bezug auf den Mann zu erreichen, fiir den sie
nicht gezogert hatte, das unschuldige junge Madchen zum Opfer zu
machen, das voller Hoffnungen aus dem Leben geschieden war. Doch,
von Gewissensbissen geplagt durch den finsteren Schatten ihres neuen
Verbrechens, bemlihte sie sich, diesen als qualenden Schmerz zu
tarnen. Um Eindruck zu machen und vor den Dorfbewohnern den
Anschein zu erwecken, sie betrauere weiterhin den Verlust ihrer
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Schutzbefohlenen, begab sie sich bei ihrem ersten Ausgang nach langer
Zurlickgezogenheit im Schloss selbst zum Friedhof und legte
eigenhandig auf das Grab von Dolores einen Kranz nieder, der trotz der
vergehenden Zeit in perfektem Zustand bleiben wirde, als wéaren es
Blumen, die sich durch Regen und Sonne immer wieder erneuerten.

KAPITEL XIX
Grausame Reue

Drei Jahre waren vergangen, in denen Dolores’ sterbliche Uberreste in
der Dunkelheit des Grabes ruhten. Wahrend dieser Zeit fehlte es nicht an
Blumen der Erinnerung, die stets und regelmaRig von der heuchlerischen
Bertha erneuert wurden, die in jedem Augenblick mit der grof3en Liebe
der untrostlichen Mutter und dem schmerzenden Herzen von Alberto
wetteiferte, der am fiir sie heiligen Grab von Dolores ein Zeichen der
Reinheit hinterliel. Wenn Alberto nicht im Dorf war, weil er sich um die
Geschafte der hinterhaltigen Witwe kimmerte, sorgte diese dafiir, dass
das liebevolle Opfer dargebracht wurde, was bei ihren Nachbarn den
Eindruck erweckte, als wirde sie die Verstorbene mit unvergleichlicher
Zartlichkeit lieben. Wieder trug Bertha ein schwarzes Kleid. Sie hatte sich
vollig verandert. Ihr nun blasses Gesicht zeigte einen so traurigen
Ausdruck, dass es bei allen Anwesenden einen Ausruf des Mitleids
hervorrief, da sie einen ergreifenden Anblick bot. Niemand konnte ein
Lacheln auf ihren Lippen erkennen, trotz der Zeit, die seit dem Tod ihrer
Freundin vergangen war. Tauschte sie vor? Hatte sie Gewissensbisse?
Da sie ihr Verbrechen fortgesetzt hatte, tduschte sie groRen Schmerz vor
und zeigte eine Reue, die sie scheinbar traurig machte. PI6tzlich Gberkam
sie eine tiefe Traurigkeit, so tiefgreifend und so schmerzhaft, dass sie
sich einsam flhlte. Sie begann bereits, die zartliche Firsorge jener
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tugendhaften jungen Frau zu vermissen, die Bertha nur mit dem Duft
ihrer Zuneigung und Aufrichtigkeit beschenkte. Ohne sich das erklaren zu
kodnnen, ohne zu wissen wie, verspiirte sie einen stechenden Schmerz in
ihrer Seele, als sie sich an alle Einzelheiten ihrer Freundschaft mit
Dolores, der Dorfbewohnerin, erinnerte, die sich in ihrem Geist als das
unschuldige Bild der Tugend festsetzte, das von ihrer verdorbenen Seele
auf abscheuliche Weise verraten worden war.

Bertha liebte Alberto weiterhin leidenschaftlich, doch das Verlangen, ihn
zu sehen, liel} allmahlich nach, denn es kam ihr vor, als wiirde eine
Stimme sie bei jeder Zuneigung, die ihr Geliebter ihr entgegenbrachte,
anklagen, vor allem, wenn er ihr erzahlte:

— ,Dolores, deren Erinnerung fur mich unvergesslich ist, hat Sie
bewundert.”

Manchmal scherzte er mit ihr und sagte:
— ,Mir scheint, du liebst deine Freundinnen mehr als mich.“

Bertha konnte diese Worte von Alberto nicht horen, denn es kam ihr vor,
als wirde etwas in ihrer Brust zerbrechen, und sie versuchte, das Thema
zu wechseln. Bei anderen Gelegenheiten sprach der junge Verwalter von
Berthas betrachtlichem Vermégen mit ihr Gber das Ungliick, das der Tod
von Dolores fur ihn bedeutete, und sagte zu ihr:

— ,Es scheint, als hatte ich von Gott nichts verdient. Stellen Sie sich vor,
Frau Bertha; Dolores war seit ihrer Kindheit meine Verlobte, und ich lebte
nur fir sie. Mein grofiter Wunsch war es, sie zu meiner Frau zu machen —
ein Sehnen, das alle meine Traume erfillte. Und... Sie haben gesehen,
welch schreckliches Schicksal dazwischenkam, und Gott hat sie mir
entrissen, ohne mir auch nur die Erinnerung an ihren letzten Abschied zu
lassen und ohne dass ich ihren letzten Atemzug miterleben konnte."
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Aus Albertos Augen strémten Tranen, die in Strémen Gber seine Wangen
liefen. Bertha, deren Leben sich langsam in eine schreckliche Qual
verwandelte, konnte diese Entladungen des schmerzenden Herzens nicht
ertragen, denn sie lielBen ihr eigenes Herz bluten, in dem sich der
Schrecken des Verbrechens und die brutale Leidenschaft, die sie
schuldig gemacht hatte, vermischten. Sie suchte nach einem Weg, zu
vermeiden, dass Alberto mit ihr Uiber seine Liebe und seine schmerzliche
Erinnerung sprach; doch sie fand keinen Ausweg aus dieser Qual, da
Alberto, der sie taglich sah, das Thema seiner Gesprache nicht
wechselte, das immer dasselbe war: sein geliebtes totes Madchen.

Die teuflische Bertha spuirte, wie die Reue an ihrem Gewissen nagte,
wenn sie daran dachte, dass sie durch ihre Leidenschaft so vielen
Menschen, die es verdient hatten, glucklich zu sein, Tragddien und Leid
gebracht hatte. Mit welch groRRer Freude hatte sie die Tranen ihres
geliebten Alberto getrocknet! Doch wie sollte sie das tun? Angesichts des
Dilemmas, vor dem sie stand, entschied sie sich, unerschrocken den
Klagen des gutaussehenden jungen Mannes zu lauschen und sich fast
schon daran zu erfreuen, die Tranen in jenen Augen zu sehen, die sich
weigerten, sie mit dem glihenden Feuer einer Leidenschaft anzublicken,
wie sie sie in ihrem Herzen trug und die sie zum Schweigen bringen
musste. Diese taglichen Emotionen schwachten jenen schénen Korper,
der einst so schlank und stolz gewesen war, bis hin zu einer merklichen
Abmagerung.

Alberto beobachtete bewegt, wie die bezaubernde Schoénheit dieser
reizenden Frau nach und nach verblasste, und er hatte Mitleid mit ihr, da
er glaubte, dass diese korperliche Veranderung durch die Erinnerung an
den Tod seiner Freundin, seiner unvergesslichen Geliebten, verursacht
wurde. Diese Gedanken weckten in ihm eine neue Wertschatzung. Und
im Laufe der Tage wuchs in seinen Gefuhlen eine gro3e Dankbarkeit fur
die Dame, die das Andenken jener jungen Frau, die ihm alles bedeutete
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und der er sich verschrieben hatte, inbrunstig verehrte. Plotzlich, ohne
sich den Grund dafir erklaren zu kdnnen, versplirte Alberto den
intensiven Wunsch, Bertha zu jeder Zeit nahe zu sein, und er kam zu der
Uberzeugung, dass diese Gesprache der vorgetauschten Witwe gefielen.

KAPITEL XX
Ein Brief von Dolores Mutter

Vier Jahre waren vergangen, seit Dolores, die Dorfbewohnerin, gestorben
war. lhre Erinnerung lebte in jenen Dorfbewohnern weiter, in denen sie
aufgrund der Umstande, unter denen sie die irdische Welt verlassen
hatte, eine fast heilige Verehrung genoss. Im Dorf kursierten hinterhaltige
Geruchte, in denen die Namen Bertha und Alberto eine wichtige Rolle
spielten. Um diese Personen rankten sich ungiinstige Geriichte, sowohl
fur den einen als auch fur die andere. Von reinem Mitgefuhl geleitet und
beunruhigt durch das Geschwatz, das im Dorf kursierte, rief die
ungluickliche, trauernde Mutter Alberto zu sich, um ihm Folgendes zu
sagen:

— ,Obwohl mein mutterlicher Schmerz mir das Herz bluten lasst, ist es
notwendig, dass du aus Dankbarkeit und Ritterlichkeit die Ehre Berthas
rettest, indem du sie heiratest, denn die Dinge, die Uber euch beide
gesagt werden, sind zu ungunstig. Man behauptet, du seist ihr Liebhaber,
da die Dame, gegen die diese Verleumdungen gerichtet sind, meiner
Tochter und deiner Frau gegenuber sehr edel war, seit sie sie
kennengelernt hat.”

Uberrascht von der Bemerkung seiner Schwiegermutter, als sie ihm
diesen Vorschlag machte, schwieg Alberto und entschied sich, ihr kein
einziges Wort zu erwidern, da seine Gedanken, sein Geist und sein Herz
von der Erinnerung an die unvergessliche Verstorbene erfiillt waren, die
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seine ganze Liebe mitgenommen hatte — die erste und einzige, die er je
empfunden hatte. Er dachte lange Uber das Gesprach mit Dolores’ Mutter
nach und begann schlief3lich die Griinde zu verstehen, die ihr dieses
Opfer abverlangten — denn flr sein Selbstwertgefiihl bedeutete es nichts
anderes, als den Schwur zu brechen, den er sich selbst gegeben hatte,
namlich niemanden aulier seinem geliebten Madchen zu lieben. Und er
dachte lange nach, bevor er sich entschloss, diesen Schritt zu tun, der
ein weiteres Ungluck auf seinem Weg bedeuten kénnte. Da er keine
Erfahrung mit den Dramen hatte, die sich abspielen, wenn Intrigen und
Hinterlist das Handeln der Bosen bestimmen, kam er zu dem Schluss,
dass es — wie seine Schwiegermutter gesagt hatte — vor allem eine Pflicht
sei, die Dame zu heiraten, die im Dorf von allen hoch geschatzt wurde,
und die dieser Auszeichnung wirdig war, da sie als Wohltaterin derer
galt, die es bis zum Traualtar schafften, stets geschitzt durch ihre
GroRzigigkeit.



KAPITEL XXI
Schreckliche Verwirrung

Nachdem er diese inneren Uberlegungen angestellt hatte, trat Alberto vor
Bertha, die verblasste Schdnheit, und begriufte sie mit der Ehrerbietung
und dem Respekt, die sie ihm im Laufe der vergangenen Jahre stets
eingeflof3t hatte. Als er begann, ihr von seinen Absichten zu erzahlen,
zeigte sich in seinen ersten Worten eine gewisse Verlegenheit, da er von
einer Art Ergriffenheit beherrscht war, die ihn instinktiv warnte, dass er
seinen eigenen Geflihlen zuwiderhandeln wirde. Nachdem er sich von
seinem Stottern etwas erholt hatte, teilte er der Witwe wie ein Roboter,
mehr als wie ein Mensch, seine Entschlossenheit mit, sie zu seiner Frau
zu machen. Wahrend er ihr die Griinde darlegte, die ihn dazu bewogen,
ihr seine Hand anzubieten, gewann seine Sprache an Eindringlichkeit
und drang mit Gewalt in das Herz der gequalten Dame ein. Bertha,
erschittert von dem Entsetzen, das Alberto unerwartete Erklarung in ihr
ausloste, oder weil sie den von ihr so sehnlichst ersehnten Moment
kommen sah, hérte dem Uberraschenden Bekenntnis mit offensichtlicher
Fassungslosigkeit zu, so sehr, dass sie kein Wort herausbrachte, um auf
das zu antworten, was sie aus dem Mund des Mannes horte, den sie
verehrte. Es war ein Moment schrecklicher Verwirrung fur beide, ohne
dass es einem von ihnen gelang, sich an dem Punkt zu verorten, an dem
Vernunft und Logik die Tragweite dessen bestimmten, was in diesem
entscheidenden Augenblick geschah, der den Lauf ihres schmerzvollen
Lebens verandern wirde. Berthas Schweigen wurde von Alberto falsch
gedeutet, der ihr zuvorkam und sagte:

— ,Es ist nicht so, dass ich Dolores vergessen hatte, Bertha, nein. Es ist
nur so, dass es mir scheint, als sei sie es selbst, die mich dazu bewegt,
sie vor der Verleumdung auf der Stral3e zu bewahren.”
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Nach den letzten Worten von Alberto gelang es ihnen auf wundersame
Weise, sich zu beruhigen; es kam zu einer Einigung zwischen den
beiden, und so wurde diese neue Verbindung besiegelt, die in den Augen
und im Glauben der Dorfbewohner bereits Realitat war. Bertha, die
Wiederholungstaterin, die zwei Todesfélle auf dem Gewissen hatte,
wirde endlich ihren Traum verwirklichen, in dem sie ihr Gliick sah, indem
sie Alberto heiratete, der in ihr die heftigste aller Leidenschaften geweckt
hatte. Fir einige Tage spater wurde das Datum der Hochzeit festgelegt.
Die Nachricht von der Verlobung zwischen Bertha, der Witwe von
Altamira, und Alberto verbreitete sich im Dorf, was zu neuen Gerlichten
fuhrte und die Zungen derer entlockte, die sich mit dem Leben anderer
beschaftigen.
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KAPITEL XXII
Die Stimme des Gewissens

Es waren erst wenige Tage vergangen, seit die Schlossherrin und der
Schlossverwalter die Ehe geschlossen hatten, als Alberto einen Eilbrief
erhielt, in dem man ihn aus der Hauptstadt eindringlich herbeirief.
Angesichts der Unvorhergesehenheit dieses Aufrufs, der ihn zu einer
sofortigen Reise zwang, bat er seine Verlobte, nicht ungeduldig zu
werden, sondern vertrauensvoll auf ihn zu warten, da er bald
zuruckkehren wirde, um die bereits angekundigte und 6ffentlich
bekannte Hochzeit zu vollziehen.

— ,Ich werde bald zurlickkehren, um unser Schicksal zu vereinen®, sagte
Alberto zu Bertha, als er sich von ihr verabschiedete. Und er ging.

Ein Tranenstrom Uberflutete Berthas Augen, als sie sich von ihrem
Geliebten verabschiedete. Berthas Weinen wurde durch die Vorahnung
ausgeldst, dass sie ihren geliebten Mann nie wieder sehen wiirde.
Deshalb weinte sie trostlos und versplirte einen Schmerz, der ihr Herz
bedriickte, gequalt von so anhaltenden und starken Emotionen. War es
das Schicksal, das sich ihr in den Weg stellte, oder war sie dazu geboren,
nicht gliicklich sein zu kdnnen? Wahrend sie so nachdachte, sah Bertha
den geliebten Mann, fiir den sie zur Verbrecherin geworden war und fiir
den sie bereit war, es erneut zu tun, wenn die Umstande es erforderten,
auf dem einzigen Weg, der in die bevolkerungsreiche Stadt flhrte,
davongehen. Tiefe Sorgen qualten diesen Geist, der davon besessen
war, seine Winsche zu erflillen, koste es, was es wolle, nur um seine
Ziele zu erreichen. Erst sehr spat, als es schon tief in der Nacht war,
schlief sie ein; doch es war ein unruhiger Schlaf, in dem sie von
Schreckmomenten und gespenstischen Visionen geplagt wurde, die ihr
einen erholsamen Schlaf unmdglich machten.
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Noch vor Sonnenaufgang stand sie auf. Sie 6ffnete eines der Fenster,
lehnte sich auf die Fensterbank, verschrankte die Arme und wartete auf
den Sonnenaufgang, in dessen gleiRendem Licht man auf ihrem blassen,
ausgezehrten Gesicht die Spuren einer Nacht schrecklicher
Schlaflosigkeit erkennen konnte.

KAPITEL XXIII
Das Gestandnis von Dr. L...

Der Brief, den Alberto erhalten hatte, stammte von Doktor L..., demselben
Arzt, der gerufen worden war, um das Leben seiner geliebten Dolores zu
retten, als sie in ihrem Hochzeitsbett im Sterben lag. Es war derselbe, der
Berthas Ehemann, dem Herrn von Altamira, in seinen letzten
Augenblicken beigestanden hatte und der sich nun in der héchsten
Stunde befand, das irdische Dasein zu verlassen, und in der die Lasten
des Gewissens wie Bleiplatten auf ihm lasteten. Als Alberto in seiner
Residenz ankam, fiihrte ihn der Butler sogleich hinein und brachte ihn in
das Zimmer, in dem der Arzt auf seinem Sterbebett lag; dort traf er auf
einen Mann, der ihn mit stockender Stimme rief, da ihm bereits das
Augenlicht entglitt. Alberto erkannte trotz seines leichenhaften Zustands
sofort Doktor L..., der ohne Umschweife zu ihm sagte:

—,lch weil, dass ich lhren gro3en Schmerz noch verstarken werde; dass
ich Ihr Herz noch mehr zerbrechen werde; dass ich das Leiden lhres
Geistes erheblich vergroRern werde, aber ich kann nicht schweigen und
dieses schreckliche Geheimnis nicht mit ins Grab nehmen, denn ich
kénnte auf meiner Pilgerreise durch diese planetarischen Welten keinen
Frieden finden. Zuallererst miissen Sie mir verzeihen, dass ich diese
Geschichte, die Sie gnadenlos qualen wird, so lange verschwiegen
habe."
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Dr. L... schwieg einige Minuten lang, dann fuhr er fort:

— ,Horen Sie mir zu, Alberto: Ich habe zwei Verbrechen vertuscht, um
einen Namen zu schitzen und einer Erinnerung zu huldigen; doch auch
wenn ich mit dem Vorwurf sterbe, meine Pflicht nicht erflllt und nicht
rechtzeitig gesprochen zu haben, kann ich heute nicht zulassen, dass Sie
die Frau heiraten, die Ihre Gattin ermordet hat, denn dies wirde mich fir
immer vor Gott, dem barmherzigen Vater, der jeden unserer Schritte sieht
und Uberwacht, verdammen.®

Der junge Alberto, von Entsetzen ergriffen und misstrauisch gegeniber
dem, was der Sterbende gerade gesagt hatte, versuchte dennoch, eine
ausflhrliche Erklarung fur das zu erbitten, was er gehort hatte und was
mit absoluter Bestimmtheit gesagt worden war. Doch er bemerkte, dass
das Leben aus dem Doktor L... wich, dessen Stimme immer leiser wurde.
Der Arzt, der bereits im Sterben lag, brachte mit letzter Kraft die letzten
Worte hervor, die Alberto nur schwer verstehen konnte und die erklarten,
warum Dolores gestorben war.

— ,Bertha“, sagte der Arzt, ,war es, die Dolores ein Gift verabreichte,
indem sie ihr die Halskette, das Armband und den Blumenstrauf}
Uberreichte, wobei diese Geschenke mit dem tédlichen Gift getrankt
waren”, wahrend er mit einer Hand auf das Flaschchen deutete, das noch
Reste des Medikaments enthielt, das dazu diente, das Leben von
Albertos geliebter Frau zu beenden.

Entsetzt, mit Augen, die vor Wut lber diese Enthiillung glihten, trat er
naher an das Bett des Patienten heran und ergriff angstlich dessen
Hande, als wolle er gemeinsam mit Gott danken, der sie beide vor der
go6ttlichen Gerechtigkeit von jeder Schuld freisprach. Der junge Mann
hatte seinen Wunsch erfillt bekommen, denn der Arzt, den Alberto fast
verzweifelt angerufen hatte, um sich Uiber das zuvor Gesagte Klarheit zu
verschaffen, war gestorben, nachdem er die Last von seinem Gewissen
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genommen hatte, das ihn quélte, weil er so lange die beiden Verbrechen
verschwiegen hatte, die Bertha, die elegante Frau mit den gro3en griinen
Augen, begangen hatte.

KAPITEL XXIV
Die ultimative Rache

Alberto glaubte, verriickt zu werden, als er daran dachte, dass Bertha
seine verehrte Dolores vergiftet hatte — jene junge Frau, die dieser
heuchlerischen Frau so groRzlgig ihre tiefe und aufrichtige Zuneigung
geschenkt hatte. Alberto fragte sich:

— ,War so etwas Uberhaupt moglich?“

Aber warum? Was war das Motiv fiir ein solches Verbrechen? Nun
begann ihm alles klar zu werden, was sein ehrliches Denken ihm damals
nicht hatte erkennen lassen, obwohl er seine falsche Beschiitzerin
instinktiv abgelehnt hatte. Er erinnerte sich, dass er oft Abneigung und
Ekel gegenuber Bertha empfunden hatte, wegen ihres beharrlichen Blicks
auf ihn, den sie ihm zuwarf, wenn er bei Dolores war. Er erinnerte sich an
das Gestandnis der Maskierten auf dem Kostiimball, das eine
schreckliche Drohung barg... All diese Umsténde gingen ihm durch den
Kopf, bis hin zum fast augenblicklichen Tod derjenigen, die sein Herz so
innig liebte, als sie den Tee trank, den ihr die perfide Freundin gereicht
hatte. Ihm kam der seltsame Duft der Blumen in den Sinn und der zarte
Geruch, der von dem Armband und der Halskette ausging, von denen
Dolores, als sie sie anzog, sagte, dass diese Schmuckstucke sie
faszinierten. Er erinnerte sich an die grofRe Traurigkeit, die sich auf dem
schonen Gesicht seiner Geliebten widerspiegelte, nachdem sie diesen
Schmuck angelegt hatte. Es war das erste Erschrecken seiner Frau!
Arme Dolores! Ungliickliches Geschdpf, Opfer der hinterhaltigen
Freundschaft, die ihr eine bdse und grausame Frau anbot!
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Und wie ratlos stellte er sich angesichts dieser neuen Erschiitterung
seines Geistes die Frage:

— ,Was kann ich nun gegen diese teuflische Frau unternehmen? Sie der
Justiz (ibergeben? Mit welchen Beweisen kénnte ich sie dieses
abscheulichen Verbrechens beschuldigen, wenn ich keine habe?

Die letzten Worte eines Sterbenden reichen nicht aus, um eine so
enorme Verantwortung zu begriinden.*

Aulerdem: Wozu sollte er einen Skandal heraufbeschworen, in den der
angesehene und ehrwirdige Name des Doktors L... verwickelt wirde,
was sein Andenken beflecken wiirde, da er, wenn er das Verbrechen
nicht begangen hatte, es zumindest vertuscht hatte, woraus sich
schlieRen lieRe, dass auch ihm als indirektem Komplizen eine groRe
Verantwortung zukame. Und Alberto fuhr mit seinem Selbstverhor fort:
— ,Was kann ich erreichen, wenn ich den Fall vor Gericht bringe? Nur
Rache nehmen? ... Ja, ich werde Rache nehmen! Aber ohne dabei den
Namen eines anderen mit in den Schmutz zu ziehen. Nur auf eine einzige
Weise werde ich meine Rache vollenden kdnnen, und das wird die
héchste Rache meines Geistes sein, der die Pflicht hat und sich gegen
die Schande dieses anderen, betriigerischen Geistes auflehnen muss,
der, daran zweifle ich nicht, die Folgen seiner Fehler zu spiren
bekommen wird."

Und in seinem Inneren begann ein Selbstgesprach, in dem sich die
ganze von Bertha gesponnene Intrige entfaltete, und er dachte:

— ,Bertha hatte, um mich in einer wahnsinnigen und zugellosen Liebe an
sich zu binden und von Eifersucht getrieben, meine Frau vergiftet und
damit ein unerhoértes Verbrechen begangen; denn wenn das ihr Ziel war,
wird sie ohne mich bleiben, da ich mich in der Ewigkeit mit meiner sifien
Geliebten vereinen werde, mit der Liebe meiner Lieben, mit dem
bezaubernden Traum meiner Existenz auf Erden und im Himmel."
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Nachdem er diesen Entschluss gefasst hatte, dachte Alberto nicht weiter
nach, denn er war fast wahnsinnig und auf3er sich; doch mitten in diesem
aufgewuhlten Zustand hatte er einen Moment der Klarheit, um seiner
Schwiegermutter zu schreiben und ihr die groRe Wahrheit mitzuteilen, die
im Dorf niemand kannte.

— ,Meine geliebte Schwiegermutter: Als Antwort auf die Liebe, die Sie mir
entgegenbringen, mochte ich lhnen, bevor ich diese Welt verlasse,
mitteilen, dass ich nicht den Mut habe, mich einer anderen Frau zu
verbinden, da meine Seele doch von der Erinnerung an lhre Tochter,
meine geliebte Dolores, erflllt ist. Ich bitte Sie instandig, fir unsere
Seelen zu beten, die sich wieder vereinen werden, wenn ich meinen
physischen Kérper verlasse. Gott sei mit Ihnen, Alberto®

Er schrieb auch einige Zeilen an seine neue Verlobte, in denen er ihr
sagte:

— ,Bertha, der Brief, den ich erhielt und in dem ich so dringend gerufen
wurde, stammte von Doktor L..., der sich auf seinem Sterbebett eine
enorme Last von der Seele nehmen wollte, namlich mir die beiden von dir
begangenen Verbrechen zu beichten, und das letzte an meiner geliebten
Dolores, Uber die er aus Respekt vor deiner heiligen Mutter geschwiegen
hatte. Verzeih mir, dass ich das dir gegebene Versprechen nicht einhalte,
denn ich habe den Entschluss gefasst, zu meiner verstorbenen Frau zu
gehen, die du zu Unrecht vergiftet hast, dorthin, wo sie nun weilt, namlich
in die Ewigkeit. Ich werde dich niemals wiedersehen, und dies ist deine
grolte Strafe sowie meine beste Rache. Auch Uber den Tod hinaus
gehort Dolores die Liebe von Alberto. Leb wohl.”
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KAPITEL XXV
Kommentar der Dorfbewohner

Es waren einige Tage vergangen, als im Dorf bekannt wurde, dass der
stattliche junge Alberto den drastischen Entschluss gefasst hatte, sich
das Leben zu nehmen. Die Nachricht wurde mit grol3em Schmerz
aufgenommen, denn in jedem Dorfbewohner steckte ein Bewunderer des
stattlichen jungen Mannes, in dem sie stets den Mann sahen, der sie mit
unerschutterlicher Zuneigung liebte. Es gab verschiedene Kommentare
zu diesem unersetzlichen Ereignis. Einige behaupteten, dass dies auf die
standige Erinnerung an seine Frau zuriickzufiihren sei, die auf so
seltsame Weise gestorben war. Andere meinten, dass Neurasthenie ihn
zu dieser Torheit getrieben habe. Die meisten sagten, der Hauptgrund sei
gewesen, dass er nicht wieder heiraten wollte, und da der Termin fiir die
Erfillung seiner Verpflichtung naher riickte, habe er sich davon befreit,
indem er seinem Leben ein Ende setzte. Doch keiner der Kommentatoren
kannte die schreckliche Wahrheit Uber die Tragddie, in der Alberto ein
doppeltes Opfer war. Niemand konnte auch den Wirbelsturm in dem
Herzen dieses jungen Mannes begreifen, in dessen Gesicht man nie die
Spuren des Sturms sah, der all seine lieblichen Traume hinwegfegte. Die
Wahrheit kannten jedoch unbewusst jene Dorfbewohner, die glaubten,
der wahre Grund fiir Albertos Selbstmord sei Bertha, die tragische Witwe
von Altamira, gewesen; denn als Doktor L... ihm deren Geschichte
erzahlte, trank er den Rest des Giftes aus dem kleinen Flaschchen, das
dazu gedient hatte, drei Menschen das Leben zu nehmen.
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KAPITEL XXVI
Das Leid der Miitter

Albertos Mutter erlitt einen so schweren Schock, dass sie wenige Tage
spater an einem Herzstillstand starb, ohne etwas von dem schrecklichen
Drama zu ahnen, das ihr leibliches Kind durchgemacht hatte. Maria, die
Mutter von Dolores, war wie gelahmt, als sie vom Schicksal Albertos
erfuhr, den sie wie seinen eigenen Sohn liebgewonnen hatte. Dies
veranlasste sie, sich in vollige Einsamkeit zurtickzuziehen, erfllt von
qualender Traurigkeit, und alle Stunden ihres Lebens dem Gebet flr jene
Geister zu widmen, die ihre Mission erfiillt hatten. Diese gute Mutter, in
ihrem unschuldigen Glauben, vermisste und bemitleidete Bertha, die sie
weiterhin als die Freundin ihrer Tochter bezeichnete und die schwer
erkrankt war, nachdem sie den Brief gelesen hatte, den ihr Geliebter ihr
vor seinem Selbstmord geschickt hatte. Bertha iberstand die Schwere
ihrer Erkrankung; und als sie sich etwas starker flhlte, verlieR sie das
Dorf und zog sich an einen abgelegenen Ort in der Hauptstadt zurtick, wo
sie nach einem Jahr schwerer Magenleiden und dem Leiden an einer
allgemeinen Lahmung schlieRlich der Erde ihren Tribut zollte, nachdem
sie ihr Testament gemacht hatte und ihr gesamtes Vermogen als alleinige
Erbin einem Waisenhaus hinterliel® —im Namen der Liebe, die sie
niemals in die Wirklichkeit umsetzen konnte.
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Epilog

Als sich die Geister im Weltraum wiederfanden, nun frei von den Fesseln
der Materie, leistete Dolores ihnen die erste geistige Hilfe; sie hatte
Bertha vor ihrem Ableben dazu gebracht, den Weg des Verbrechens zu
bereuen, und brachte sie durch ihre Ratschlage einander naher, und im
Namen Gottes wollte sie ihnen helfen, da sie ein Geist war, der groRe
Leiden ertragen hatte; es fiel ihr leicht, die Aufgabe zu Gbernehmen, sie
durch ihr Beispiel zu erlésen. Und indem sie ihren geliebten Menschen
von einst unter ihren Schutz nahm, schlug sie ihnen vor, auf die Erde
zuriickzukehren. Bertha war aufrichtig reumtig. Die Grof3ztigigkeit des
Opfers verwirrte sie. Andererseits sehnte sie sich danach, das
schreckliche Gestern zu vergessen, in dem sie nur Leid gefunden hatte,
das sie nun als natirlich ansah, da ,wer Wind sat, Sturm erntet®. Der
Geist von Bertha, unterstitzt von dem von Dolores und einem weiteren,
bat in entschlossener Tat darum, neben dem von Doktor L... zu sein, dem
sie ebenfalls Unrecht zugefligt hatte, da sie noch eine Rechnung mit der
Vorsehung zu begleichen hatte. Dr. L... wéare ihr Vater und sie seine
Tochter, die er durch seine Besonnenheit in materieller Hinsicht vor dem
Galgen oder dem Gefangnis bewahrt hatte, doch er musste ihr helfen,
sich weiterzuentwickeln, als Grundlage flr die Vergebung. Maria, die
Mutter der Dorfbewohnerin, ist in diesem Leben die Mutter von Julia,
wenn auch, wie du siehst, mit einem neuen Kérper und als Ehefrau von
Dr. L..., der in seiner neuen Hille Gutes in Form von Nachstenliebe getan
hat; er hat die Liebe gepredigt, aber noch kein Verstandnis bei seiner
Frau gefunden, denn diese tragt, ohne es zu wissen, die Erinnerung an
das Gestern ihres friiheren Daseins in sich, als der Mann die Mérderin
seiner Tochter entlarven konnte. Hier, in diesem Zuhause, das mit dem
Ziel gegrindet wurde, die Fehler der Vergangenheit auszuléschen,
inkarnierte Bertha in der neuen Hiille von Julia.
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Bertha, die reuige Giftmoérderin, stand nun vor dem schwierigsten Teil.
Alberto, dessen Korper sich aufgeldst hat, verweilt weiterhin im Raum.
Dr. L..., Albertos Mutter und Bertha wurden bei ihrer erneuten
Reinkarnation vom Geist von Dolores beschiitzt, doch er konnte einen
Selbstmord nicht verhindern. Als Alberto wiedergeboren wurde und seine
neue korperliche Gestalt annahm, hatte er als besondere Prifung die
Frau, die wegen ihrer Liebe zur Verbrecherin geworden war, und er
konnte sich ihr aufgrund der Gesetze der Gerechtigkeit nicht anschlie3en,
obwohl er sie liebte. Berthas Ehemann Altamira ist der Priifungsgeist des
Hauses, in dem ihr Ehemann von einst in einer anderen Hiille
wiedergeboren wurde. Und der, in dem Glauben, Rache zu tben,
demjenigen Schaden zufligt, der ihn nicht retten konnte. Alle leiden, doch
die Aufgabe, die sich der Geist von Dolores aus Liebe auferlegt hat, wird
triumphieren. Der Geist von Dolores ist derjenige, der in diesem Leben
Julias Vater war, mit seinem weiRen Gewand und dem weiten Schleier.
Dieser Geist mochte, dass alle dazu gelangen, einander zu lieben. Der
Geist von Julia Hernandez, der jungen Selbstmorderin, vergibt dem, der
ihr Geliebter war, den sie weiterhin verehrt, zusammen mit ihrer Freundin
von einst. Diese Verbindung war unmdglich. Du siehst es ja: Julia konnte
sich nicht mit einem Mann vereinen, als ein Verbrechen eines anderen
sie trennte. Die junge Frau dieser Geschichte nahm Gift, weil das Gift in
ihrer Vergangenheit zum Morden verwendet wurde. Deshalb sagte ich
dir, liebe kleine Schwester: Alles ist immer gerecht im Gesetz Gottes. Es
gibt einen Grund dafir. Sie hat sich selbst verurteilt, als sie inkarnierte.
Das ist ihre Entwicklung. Und das Gesetz der Vergeltung hat sich erfiillt:
»LAuge um Auge ... Zahn um Zahn!“ Bedauere nicht Julias Heute. Bete fiur
Berthas Gestern. Auf Gott, meine Schwester.
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Mein Gott! Wie viel Leid! Wie viele Fehler! Wann werden wir endlich gut
sein! Wann werden wir einander lieben, wie Du es uns lehrst,
Allmachtiger Vater! Ich danke Dir, gutiger Geist, dass Du mich auserwahlt
hast, der Welt diese Geschichte aus der Vergangenheit von Julia
Hernandez, der jungen Selbstmdrderin, zu offenbaren.
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Traurigkeit und Trost

Es wurde Abend. Zeit der Erinnerungen. Zeit der Besinnung. Zeit der
Traurigkeit. Und ich fuhlte mich traurig, mit jener magischen Traurigkeit,
die diejenigen empfinden, die an den Schmerz denken. Die Landschaft
bot sich mir traurig dar, die Natur selbst schien mir traurig. Das Bild
weckte in mir gewiss nichts, worin ich die Liebe des Schopfers hatte
finden kénnen. Die Baume waren kahl. Staubwolken stiegen auf, vom
Wind getrieben. Das war es, was meine Augen an jenem Nachmittag
voller ferner Erinnerungen und gegenwartiger Traurigkeit sahen. Die
Palmen, dieser Stolz der Prarien, die vor meinem bescheidenen
Hauschen wachsen wie ein Segen des Ewigen, sah ich dahinschwinden,
als beklagten sie die Vergessenheit, in die Gott sie offenbar versetzt
hatte. Mit ihnen schmerzte es mich, und mit uns die Erde, die ohne den
gesegneten Tau des Regens verhartete und sich von einer tppigen
Mutter in eine unfruchtbare Furche verwandelte. In dieser dammerigen
Stunde fuhlte ich mich sehr traurig, weinte still, und meine Seele bat um
Gnade und Barmherzigkeit fir alle, denn alles, was wir erleiden, haben
wir wohlverdient, weil wir rebellisch sind, weil wir an die Lehre Jesu
glauben, aber stéandig gegen die festgelegten géttlichen Gesetze
verstoRen, wohl wissend, dass wir Boses tun. Was kdénnen wir angesichts
dessen noch erwarten? Ich glaube nicht an von Gott verhangte Strafen;
aber ich glaube, dass wir ernten mussen, was wir gesat haben, da wir
diese Gesetze in unserer fernen Vergangenheit nicht eingehalten haben,
so wie wir sie auch in der Gegenwart nicht einhalten, obwohl wir
verstehen, dass wir bei jedem Schritt dagegen versto3en und sie
Ubertreten.
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Es wurde Abend. Zeit der Erinnerungen. Zeit der Besinnung. Zeit der
Traurigkeit. Und ich fuihlte mich traurig, mit jener magischen Traurigkeit,
die diejenigen empfinden, die an den Schmerz denken. Die Landschaft
bot sich mir traurig dar, die Natur selbst schien mir traurig. Das Bild
weckte in mir gewiss nichts, worin ich die Liebe des Schopfers hatte
finden kénnen. Die Baume waren kahl. Staubwolken stiegen auf, vom
Wind getrieben. Das war es, was meine Augen an jenem Nachmittag
voller ferner Erinnerungen und gegenwartiger Traurigkeit sahen. Die
Palmen, dieser Stolz der Prarien, die vor meinem bescheidenen
Hauschen wachsen wie ein Segen des Ewigen, sah ich dahinschwinden,
als beklagten sie die Vergessenheit, in die Gott sie offenbar versetzt
hatte. Mit ihnen schmerzte es mich, und mit uns die Erde, die ohne den
gesegneten Tau des Regens verhartete und sich von einer Uppigen
Mutter in eine unfruchtbare Furche verwandelte.

In dieser dammerigen Stunde fihlte ich mich sehr traurig, weinte still, und
meine Seele bat um Gnade und Barmherzigkeit fur alle, denn alles, was
wir erleiden, haben wir wohlverdient, weil wir rebellisch sind, weil wir an
die Lehre Jesu glauben, aber standig gegen die festgelegten gottlichen
Gesetze verstoRRen, wohl wissend, dass wir Boses tun. Was kdnnen wir
angesichts dessen noch erwarten? Ich glaube nicht an von Gott
verhangte Strafen; aber ich glaube, dass wir ernten missen, was wir
gesat haben, da wir diese Gesetze in unserer fernen Vergangenheit nicht
eingehalten haben, so wie wir sie auch in der Gegenwart nicht einhalten,
obwohl wir verstehen, dass wir bei jedem Schritt dagegen verstof3en und
sie Ubertreten. Wir kommen auf die Erde, um Fehler wiedergutzumachen
und unseren Geist zu lautern. Und wenn man, wie ich, arm und verwaist
ist und den Schmerz der Leidenden tief in sich spurt, Giberkommt mich
manchmal eine tiefe Traurigkeit; doch ich muss sie beiseite schieben, um
den anderen, den Leidenden, Trost zu spenden, die nicht die Kraft
haben, es zu ertragen.
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Da entsteht in mir ein Widerspruch! Ich flihle mich gltcklich angesichts
des geistigen und korperlichen Elends der Leidenden! Denn ich hére die
Stimme der Geister, die mir sagen, dass die Mission des Menschen auf
der Erde nicht vollstandig und gewissenhaft erflllt wird, wenn man die
anderen nicht so sehr liebt, dass man unsere eigenen Schmerzen
vergisst. An jenem Abend, der mir melancholisch erschien, weil ich
traurig war, verstiel® ich gegen die géttlichen Gesetze der Natur, da ich
die Last der grof3en Traurigkeit der armen Menschheit spiirte und dieses
innige Gefihl, das meine Seele erfilllte, ausbreiten wollte, ich, die ich
immer dazu geneigt war zu lacheln und anderen Hoffnung zu schenken,
wollte der Welt von dieser Last erzéhlen, die manchmal unseren Willen
beherrscht, und wir der Nostalgie Platz machen.

Angesichts der Landschaft, die ich eingangs beschreibe, konnte ich mich
weder fréhlich fuhlen noch dazu bereit sein, etwas anderes zu schreiben
als das seelische Spiegelbild dessen, was in mir vorging. Ich dachte an
diejenigen, die eine sensible Seele haben, an diejenigen, die mit
Widrigkeiten konfrontiert sind, an diejenigen, die ihre Enttduschungen im
Stillen beweinen, an diejenigen, die Undankbarkeit in all ihren grausamen
Auspragungen erfahren haben, und an diejenigen, fir die das Leben ein
standiges Martyrium war, und wahrend all diese Gedanken mir durch den
Kopf gingen, kam ich zu dem Schluss, dass niemand die Ursachen der
Traurigkeit oder der Gefiihle beseitigen kann, denn die Erde und wir
leiden das, was wir miussen, bis wir die Beseitigung aller Griinde erlangt
haben, die sie rechtfertigten. Nach diesem Selbstgesprach vollzog sich in
mir eine Art Verwandlung. Ich spurte einen grof3en Trost in meinem
Korper und in meinem Wesen! Mir kam es vor, als sei alles um mich
herum Licht; als entstiinde anstelle der kargen Landschaft, auf die meine
betrlibten Augen blickten, ein Garten voller duftender Blumen, und als
lachelten mir Frauen von unbeschreiblicher Schénheit zu und machten
mir Komplimente, und als streckten mir Manner von geistiger Zartlichkeit
die Hande entgegen, und alle flhlten sich glticklich.



Dann hérte ich dieselbe Stimme, die mir wie ein Vorwurf klang und mir
sagte:

— ,Schreibe, wenn du mit dem Werk deines Schdpfers zufrieden bist;
wenn deine Worte wie belebender Tau fir diejenigen sind, die sie lesen;
aber versuche niemals, das zu verandern, was der inkarnierte oder
desinkarnierte Geist nach dem Naturgesetz erleiden muss. Versuche
nicht, diejenigen mit den Klagen deines Geistes zu quélen, die vielleicht
mehr gelitten haben als du, da du noch keine Mutter bist, und die Leiden
derer, die Kinder haben, sind nicht mit deinen zu vergleichen.”

Wie viele haben doch zwischen Hoffnungen und Enttduschungen enorm
gelitten — gerade bei denen, die du deine Seelenbrider nennst! Als ich
die Worte des Bruders aus dem Jenseits zu Ende gehort hatte, war ich
froh, denn sie haben mir Licht auf meinen Weg geworfen; zugleich waren
sie eine Lektion, alles, was Traurigkeit, Schmerz oder Leid bedeutet,
stets von mir fernzuhalten.

Marz 1945.
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DENKE DARAN

An meinen unvergesslichen leiblichen Bruder, Alfonso Hilario Fresno
Basulto, im achten Jahr seines Ubergangs. Mein lieber ,Nono“! Bruder
meiner Seele! Wo bist du? Horst du nicht meine Stimme, die dich ruft?
Spirst du nicht den Hauch, den mein Herz mit dem Duft der Lilie
ausatmet, um ihn dir als Zeugnis meiner Zuneigung darzubringen? Ja,
Alfonso, ich weil3, dass du mich hoérst. Die Augen deiner Seele sind auf
mich gerichtet... Ich splre deinen Atem, der mich wie eine sanfte Brise
streichelt und mir Kraft und Leben schenkt. Wie gut warst du! Ich glaube
noch immer, dich zu sehen, jung und selbstbewusst, als Vater unserer
Familie. Dein Leben war kurz. Ich verstehe es wirklich; Gott konnte dein
Dasein in diesen Talern des Leids nicht verlangern, wo dein
empfindsamer Geist so sehr litt: Dein Korper beendete seine Reise, doch
deine Gedanken blieben in unseren Herzen eingraviert und mit deiner
Erinnerung verbunden, die nicht sterben kénnen und unter uns, die wir
dich so sehr lieben, weiterleben werden. Horst du mich, Alfonso? Siehst
du, wie ich deinem Andenken ein paar Tranen der Zartlichkeit widme?
Wir haben dich nicht vergessen. Die Wesen, die wir lieben, sterben fur
die Welt; aber in unserer Seele — nein! Mein Bruder: Wache aus der Welt
der Wirklichkeit Gber uns, die wir hier zurtickbleiben! Verstehe die
Gerechtigkeit Gottes und beuge dich seinem Willen, denn eines Tages
wirst du Licht und Hoffnung fiir die Leidenden sein! Mein Geist bittet an
diesem so denkwdirdigen Tag Gott fur dich, und ich wiinsche mir, dass
dein Geist, vereint mit dem meinen, die goéttliche Liebe Gottes tief in sich
spurt; dass du dich in deinem neuen geistigen Zustand glicklich fiihlen
kannst. Warum solltest du dich nicht glticklich flihlen?

Wenn du auf den Planeten hinabsteigst, auf dem du nur so kurz verweilt
hast, findest du bei all denen, die dich lieben, dass sie fiir dich die Blume
der zartlichsten Erinnerung pflegen, um sie dir als Hommage an deine
angenehme Gesellschaft darzubringen.
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Selbst die Brise, die in diesem Monat der Blumen unsere Welt streichelt,
scheint dir zu sagen: Wir erinnern uns an dich und schmiicken sanft dein
Grab! Der Mai schickt dir seine Blumen und versii3t deinen irdischen
Abschied, denn wie er hast auch du deine Reise beendet. Und wie er,
wie der Monat Mai, der Monat der Blumen, und wie er, liebevoll und
zartlich, wirst du zurlckkehren, wirst du weiterleben und dich verwandeln,
um zurlickzukehren, als unermudlicher Reisender des Weltraums, um
uns den zu Liebe gewordenen Duft des Fortschritts deines Geistes zu
bringen, um ihn unter denen zu verstreuen, die dich lieben. Komm, wir
warten auf dich und segnen dich, wie Gott, der dir ewiges Leben
geschenkt hat!

Mai 1945
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Maria!

Oh Herr, du bist gerecht! Mein Gott, du bist gutig und barmherzig!

Du legst den Weg deiner Kinder nicht willkurlich fest, denn du liebst sie,
und es wirde dir wehtun, die Wege zu sehen, die manche von ihnen
einschlagen! Wenn ich dartber nachdenke, muss ich glauben, dass alles
gerecht ist, als ich heute Morgen in dem Buch eines Lebens las, dessen
Kapitel mich so sehr betribt hat, dass ich, um dich nicht zu verleugnen,
ich, die ich dich so sehr liebe, mein Vater!, lange meditieren musste, als
ich Maria sah, die in Lumpen gekleidet, ihren zerbrechlichen Korper wie
eine schwere Last hinter sich her schleppte, wahrend ihre Seele unter der
Last des Ungllicks zusammenbricht. In ihren Augen spiegelt sich tiefste
Angst wider, die ihr ganzes Wesen unaufhdrlich erschuttert. Sie hat
wunderschdne Augen, von der Farbe des Himmels an einem
gewdhnlichen Frihlingstag, die jedoch durch den rauen Aufprall des
Lebenssturms, mit dem sie gnadenlos behandelt wurde, ihren Glanz
verlieren. lhre blasse Haut, die wie eine frische Rose auf ihren Wangen
strahlen konnte, ist von den sengenden Sonnenstrahlen gegerbt, die sie
unaufhérlich verbrennen und ihrem blonden, lockigen Haar seinen
Charme nehmen.

Wenn wir sie aus der Ferne sehen, zieht uns ihre anmutige Gestalt an,
denn sie ist hubsch. Hatte sie die Flrsorge und die vaterliche Zuwendung
erfahren, die junge Madchen brauchen, ware Marias engelhafte
Schénheit noch mehr zur Geltung gekommen, jene Schoénheit, die uns in
den groRartigen Gemalden berihmter Maler so sehr fasziniert. Doch wie
lebt Maria? Ich habe mich versprochen: Wie irrt Maria durch die Welt?
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Koénnten wir an ein anderes Gesetz als das gottliche Gesetz denken,
wilrden wir sagen, dass diesem Geschopf seit seiner Ankunft auf der
Welt alles verwehrt wurde. Sie wurde von einer geistig behinderten
Mutter geboren. Hatte sie ihren Vater nicht gekannt, ware es besser fir
sie gewesen. Es gibt Wesen, die, wie der Manzanillo aus der Legende,
allein durch ihren Schatten den Tod bringen! So ist der Vater von Maria,
dieser Martyrerin der Erde. Da ihr alles fehlt, ist sie der gesellschaftlichen
Anerkennung beraubt, die Menschen aller Stande so sehr fehlt. Marias
Zuhause war eine dunkle Hutte am Rande des Dorfes, wo sich sogar die
Natur unfruchtbar zeigte. Ihre Augen haben die rétliche Erde wie eine
Wiste betrachtet, die sich vor ihrem Blick in groRen, kahlen Senken
verliert. Sie hatte nicht das gesegnete Brot der Bildung. In ihren
Kindheitsjahren fehlte ihr alles.

v

Wie soll sie zur Schule gehen? Sie lauft immer barfuf3 und tragt ein
zerlumptes Kleid. Nicht einmal die Erinnerung an ein Buch Uber gute
Sitten konnte sie bewahren. Der vélligen Unwissenheit ausgeliefert, war
Marias Leben das einer Tochter des Baches. Arme Maria, du bist in den
Abgrund gesturzt, bist in die Erniedrigung gefallen, ohne dir deiner Taten
bewusst zu sein! Niemand hat deine Unschuld beschutzt oder sich um
deinen Fall gekimmert! Wer hat an dein Ungliick gedacht? Wen hat dein
Elend interessiert? Die Welt weild nur, dass du ein weiterer Abschaum
bist, den die Gesellschaft aus ihrer Mitte hinauswirft, damit du im Sumpf
des Lasters verrottest, und behandelt dich entsprechend. Was hast du
getan, Maria, dass die einen dich mit solcher Gleichgiltigkeit behandeln,
die anderen mit solcher Verachtung? Du bist nicht verantwortlich flr dein
moralisches und materielles Elend, denn du bist gut! Ich sehe es in
deinen Augen! Ich sehe es in deinen Gesten. Doch warum qualt dich die
Gesellschaft und lasst dich im Stich?
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Gott ist gerecht. Er liebt seine Kinder, und aus einer Laune heraus kann
er dir nicht alles verweigern, ohne dir etwas zu gewahren. Wenn der
Mensch seine eigene Geschichte schreibt, wenn jeder seine Schulden
begleichen muss, weil Gott gerecht ist — welcher hochmiitige Magnat hat
dann wohl seine goldene Villa verlassen, umgeben von fantastischem
Luxus und weltlichen Annehmlichkeiten, um in seine neue Heimat
zurlickzukehren und diesen so ganz anderen Korper und diese so ganz
andere Stellung einzunehmen? In welchem Marmorgrab ruhen die
sterblichen Uberreste einer so luxusverwdhnten Dame, die so sehr von
ihrer aristokratischen Abstammung eingenommen war, dass sie alle
verachtete und die Kapitel, die jedes Wesen in der Weltgeschichte
schreibt, sah, ohne sie wirklich zu sehen? Oh ja, Maria! Deine heutige
Hulle verbirgt eine Seele, die, kdnnte sie sich offenbaren, uns mit
Staunen erflllen wiirde, wenn sie uns von den Begebenheiten deiner
friheren Lebensphase erzahlte. Wenn man dich sieht, wird klar, dass du
nicht immer so gelebt hast, wie du nun die Bluhne dieses Lebens
durchschreitest, was zwangslaufig dazu fuhrt, an einen Gott der
Gerechtigkeit, einen liebenden Vater, zu glauben. Der Mensch muss eine
Vergangenheit haben, oder besser gesagt, wie der beriihmte Padagoge
José de la Luz y Caballero sagte: ,Die Wiege hat ein Gestern und das
Grab ein Morgen.” Und wir betrachten diese scheinbaren Ungliicksfalle,
damit wir daraus lernen und erkennen, dass der Geist des Menschen
schon immer existiert hat, dessen Schritte — heute fallend und morgen
wieder aufstehend — ihn aus der Tragheit erwecken werden, die ihn durch
sein Dasein hindurch abgestumpft hat, indem er das durchlebt, was er
anderen zumuten musste. Die ergreifenden Tone, die das Bild, das wir
betrachten, vermittelt, sind Beispiele, damit die Menschheit daraus lernen
und aus der Lethargie erwachen kann, in der sie versunken ist, und sie
verantwortungsbewusst und achtsam macht, bis sie sich durch
Selbstlberwindung zur vollen Verwirklichung von Liebe und Kultur
wandelt.



Vi

Allein, im Selbstgesprach mit meinen Gedanken, flhrte ich mir diese
Uberlegungen vor, als wolle mir jemand noch eindringlicher bewusst
machen, dass jeder Mensch das Produkt seiner Taten ist und dass es
logischerweise es eine Vergangenheit gibt, betrat meine Wohnung wie
ein Lichtstrahl, der die Schatten durchdrang, meine Freundin Anastasia,
eine von allen geliebte und geachtete Frau, die aus ihrem Zuhause als
Ehefrau und Mutter einen Tempel gemacht hat und darin der reinsten
Moral huldigt. Seit ihrer Kindheit ist sie mit bezaubernder Gelassenheit
durch das Leben geschlittert. Nicht die geringste Wolke konnte den Lauf
ihres Lebens trilben; es schien, als hatte sich eine wohlwollende Fee
vorgenommen, die Dornen von dem Weg zu entfernen, den sie gehen
musste. Anastasia heiratete sehr jung und wurde von ihrem Ehemann
zartlich geliebt. Nie hat sie den bitteren Geschmack der Tranen gekannt.
lhre ganze Liebe widmete sie einem angesehenen und geliebten Mann.
Mutter einer grof3en Kinderschar. Alle wetteifern um die Ehre, sie zu
verehren und ihr einen Kuss auf die Stirn zu drticken, Symbol der
kindlichen Liebe. Doch jeder verbirgt vor ihr die Dornen, die ihr Herz
zerreiRen und ihre Seele betriiben kdnnten, um ihr das Geschenk des
Glucks darzubringen, verwandelt in Ausdrucksformen der Zufriedenheit.
Die vornehme Sympathie, die von ihr ausgeht, zieht alle an. An der
Schwelle zum Alter schweift ihr Blick Uber die Vergangenheit, und ihre
Gedanken lassen Erinnerungen wiederaufleben, die vergangen sind. Als
ich sie fragte, ob sie gllicklich sei, um in dieses andere Leben
einzutauchen, antwortete sie mir mit unendlicher Freude im Gesicht:
sIch bin so gliicklich, wie man auf Erden nur sein kann.” Anastasias
Gesicht strahlte, als sich die innige Zufriedenheit ihrer Seele darin
widerspiegelte. Auf ihrer Stirn, die bereits von silbernen Strahnen gekront
war, lag wie ein Lichtschein, als sie an ihre Vergangenheit als Frau
erinnerte, die sich ihrer Familie gewidmet hatte, als gliickliche Ehefrau
und vorbildliche Mutter.



Vi

Wahrend ich den Worten meines Besuchers lauschte, dachte ich voller
Glick an Maria, die auch einmal eine Tochter war. Doch wer hat Gber
ihre Unschuld gewacht, und wer hat dafiir gesorgt, dass in ihrer Seele die
Liebe erbliihte und ihr Duft die Atmosphéare eines Ehelebens erfiillte?
Niemand! Und doch ist Maria Mutter. Ein blondes Madchen steht an ihrer
Seite und schmiegt sich an ihr Herz als liebevolle Mutter. Doch sie wird
nicht, als Triumphhymne am Abend ihres Lebens, die Erinnerungen an
ihre Jugend heraufbeschwoéren und sich an den Freuden des Heims
erfreuen kdnnen. Was ich jedoch weil, ist, dass man viel im Buch der
Menschheit studieren muss. Menschheit, erwache aus der Lethargie
deiner Unwissenheit und erkenne dich selbst! Du bist Herr deines
Schicksals und kannst die Ketten sprengen, die dich an Handen und
FURen fesseln! Breite deine Fligel aus auf der Suche nach den Regionen
der Unendlichkeit, aus denen du kommst und wohin du zuriickkehren
wirst!

Vi

Maria! Anastasia! Erfillt beide eure Mission! Anastasia beginnt, die
Frichte zu ernten, die sie gesat hat; ihre Vergangenheit parfimiert wie
Blumen deinen gegenwartigen Weg. Liebe und verehre Gott weiterhin.
Maria: Die Dornen zerreiRen deinen Kérper und lassen ihn bluten! Eines
Tages werden sie sich wandeln: deine Dunkelheit in Licht, deine Laster in
Tugenden; und erneuert wirst du auf die Erde zurtickkehren, um deine
Kinder als liebende Mutter zu lehren und Gott zu preisen! Gesegnet sei
der Spiritismus! Ohne ihn ist die GréRe der gottlichen Gerechtigkeit nicht
zu begreifen. Mit ihm ist alles Licht. Ohne sein Wissen ist alles Schatten,
Finsternis, Disternis.

Mai 1945.
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DIE EREIGNISSE DER GEGENWART
FOLGEN DER VERGANGENHEIT
ENTHULLUNGEN EINER TRAGODIE AUF DEM MEER

Die Geschichte von drei Menschen, die vor ihrer
jetzigen Reinkarnation ertrunken sind.

In der Blite des kérperlichen Lebens zu sterben, wenn alles der Jugend
zulachelt, ist schmerzhaft. In frohlichem Trubel aufzubrechen und unter
bitteren Tranen zurlickzukehren — wie hart und grausam ist das! Keine
rettende Hand zu finden, die den Schiffbriichigen stutzt und beschiitzt,
der in die tosenden Wellen des Bdsen stlrzt — das ist wahrhaft grausam!
Die empfindsame Seele, die sensible Seele, schaudert und fragt sich:
Warum hat Gott diesen drei Menschen nicht erlaubt, sich zu retten, wie
ihre anderen Gefahrten? Warum? Das waren die Fragen, die das
Medium in den unendlichen Raum warf. Und der Geist, der sie aufnahm,
antwortete wie folgt:

— Weil es einen sehr verninftigen Grund dafur gibt. Schreibe, sinne nach
und analysiere dann. Es ist eine Stimme, die dich lehren will, die dich
inspiriert. Diejenigen, die den vorzeitigen Tod jener Schwester beklagen,
die in der Blite ihrer Jugend im Meer ums Leben kam und die von ihren
Angehorigen sehr geliebt und von allen, die sie kannten, geschatzt
wurde, tun Unrecht, wenn sie Uber eine solche Tragddie trauern. Was
geschehen ist, ist kein gewdhnliches Ereignis, kein Zufall oder Ergebnis
von Unachtsamkeit. Es ist die Folge von Schulden, die in friiheren
Existenzen angehauft wurden und fiir die nun die Zeit gekommen war,
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sie zu begleichen, und das werde ich dir zeigen, damit es denen als
Lehre diene, die dem Weg des Spiritismus folgen. Zwischen dieser
jungen Frau und den beiden jungen Mannern, die du kennst, besteht seit
vielen Jahren eine enge Verbindung, denn sie waren in der fernen
Vergangenheit innig miteinander verbunden. Sie — in ihrer friheren
Reinkarnation — war ein Mann von illustrer Abstammung und goldenem
Wiegenbett. Bewundert wegen seines Talents. Er war stolz und launisch.
Es gab keinen einzigen Wunsch, der nicht in Erfullung ging, auch wenn
dies Tranen des Schmerzes hervorrief. Um dies zu erreichen, verliel3 er
sich auf sein Geld, seinen Namen, seine arrogante Haltung und seinen
unzertrennlichen Knappen, der ihn so sehr liebte und seinem Herrn so
unterwirfig war, dass er vor keinem Hindernis zurlickschreckte, um ihm
seine Launen zu erflllen.

Die wunderschénen Strande Andalusiens, die vom Atlantik umspult
werden, bildeten den Schauplatz eines Ereignisses, das den Auftakt zu
einer Geschichte bildete, deren Schluss die Menschen von heute
miterlebt haben, ohne mehr als die aktuellen Geschehnisse zu kennen.
Es war der Leuchtturmwarter, ein armer Mann, der kein grof3eres
Vermogen besal} als seine Ehrlichkeit und keine gréRRere Freude als die
Zuneigung, voller Zartlichkeit, die er seiner Tochter Virginia
entgegenbrachte, einem jungen, schénen und unschuldigen Madchen,
dessen Gesicht alle Merkmale der Kindheit trug. Virginia, mit ihrer
zugleich eleganten und schlichten Haltung, zog eines Tages die gierigen
Blicke des Besitzers der benachbarten herrschaftlichen Residenz auf
sich, der, als er sie betrachtete, eine grof3e Leidenschaft fir das Madchen
versplrte; diese war so heftig, dass er ihr folgte, wenn auch aus der
Ferne. Als er bemerkte, dass sie sich mit einem Mann unterhielt, naherte
er sich dem Ort, an dem sie sich befand. Als er sah, dass es der
Leuchtturmwarter war, grifte er fliichtig, in der Annahme, dass sie, da
sie nicht seine Frau werden konne, wohl seine Tochter sein muisse.



Da dieser Herr gerne reiste, wusste er nicht, dass dieses schone
Madchen seine Nachbarin war. Dass sie ihre Mutter verloren hatte und
der einzige Schatz ihres Vaters war. Oft folgte er der jungen Frau aus der
Ferne. Manchmal sorgte er fir eine zufallige Begegnung und sprach mit
ihr Uber Dinge, die scheinbar unbedeutend waren; doch die Gedanken
dieses kranken Geistes und seines morbiden Temperaments waren weit
entfernt von dem, was seine Worte ausdriickten. Er sprach mit ihr von
den Schénheiten des Meeres, von dem wunderbaren Schauspiel, das die
Wellen boten, wenn sie an den Riffen zerschellten oder sich tber die
Strande ausbreiteten und sanft den goldenen Sand kissten... Bis eines
Nachts der Zufall dem falschen Verehrer die Waffen in die Hand gab, mit
denen er das schone Madchen angreifen konnte. Es war eine
wunderschone Nacht. Der Mond leuchtete am blauen Himmel, und auf
der Wasseroberflache spiegelte er sich wie eine silberne Scheibe. Seit
ihrer Kindheit war Virginia eine Bewunderin der Schénheiten der Natur,
und an diesem Abend sal sie singend auf einem Felsen und wartete auf
die Ankunft ihres Vaters, um nicht allein in ihrer kleinen Hutte zu sein.

Mit sanfter Stimme sang sie ein Lied aus ihrer Heimat, als sie pl6otzlich
leise Schritte in ihrer Nahe horte. Sie dachte, es sei ihr Vater, der
zurlckkehrte. Sie wartete und sah Uberrascht, dass statt des Erwarteten
der gutaussehende Herr aus dem herrschaftlichen Anwesen vor ihr stand
und sie erschrocken ansah. Sofort kam ihr der Gedanke, sich zu
entfernen, und sie stand auf; doch er sagte zu ihr: ,Keine Angst, Fraulein,
ich werde |hnen nichts tun. Ich bin Luis, Ihr Nachbar.*

Und mit diesen Worten beruhigte sich die junge Frau. Virginia war allein
in dieser Abgeschiedenheit aufgewachsen, mit ihnrem Vater, in dem
kleinen Hauschen am Meeresufer. Sie kannte die Welt und ihre Intrigen
und Leidenschaften nicht. Sie beurteilte die Manner nach dem Vorbild
des Mannes, der ihr Leben bestimmte, und konnte nicht ahnen, dass in
dieser Nacht die traurige Geschichte beginnen wiirde, in der sie spater
die Hauptrolle spielen sollte. Als Kenner der weltlichen Sprache, mit der
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man Frauen tauscht, lie} derjenige, der nur dem Namen nach ein
Gentleman war, kein einziges Wort durchblicken, das die Ehrlichkeit und
Unschuld des jungen Madchens hatte beunruhigen kdnnen. Er lobte ihre
Stimme und ihre Schénheit, die die Harmonie der Landschaft noch
verstarkte, die in den blassen Schimmern des silbernen Mondes badete.
Virginia horte ihm versunken zu, denn noch nie hatte sie solche
Komplimente gehort. Als der Verehrer sich entfernte, weil er die Stimme
des Vaters des Madchens horte, der sie rief, sagte sie zu ihm: ,Morgen
werde ich wieder singen.” Und er antwortete: ,Morgen werde ich
zurlickkehren.“ Am nachsten Abend war wieder die zarte, liebliche
Stimme zu hdren, die erneut sang, als wére es das vereinbarte Zeichen.
Luis erschien in einer blauen Uniform, die seine schlanke Figur zur
Geltung brachte. Er hielt eine kleine Papierrolle in der Hand. Als sie sich
dem jungen Mann naherte, verspurte sie ein vages Unbehagen und
dachte an ihren Vater, der allein war... Doch sie war am Abend zuvor so
glucklich gewesen... Und warum hatte er sie heute Abend nicht
eingeladen? Sie dachte mit Wehmut an ihn. Sie war so jung, dass sie
alles vergal, wahrend sie, an ihn geschmiegt, der Stimme ihres
Begleiters lauschte. Er hatte die Szene vorbereitet. Auf den Papieren
stand ein Gedicht, das die traurige Geschichte eines Ritters von edler
Abstammung erzahlte und von dem traurigen Schicksal, das ihn ereilte,
als er die Liebe kennenlernte, die ihm zur Qual wurde, denn die Frau
seiner Traume liebte ihn nicht; die improvisierte Geschichte endete
tragisch, als der Verehrer Selbstmord beging. Virginia horte ihm
aufmerksam zu, und als er fertig war, sagte sie mit vor Rihrung erstickter
Stimme: ,Der Arme, er hat sich umgebracht. Sie war schuld, weil sie ihn
nicht liebte.“ Als er diese Worte hoérte, sagte der Edelmann zu der jungen
Frau: ,Sag mir, Virginia: Wenn du an seiner Stelle warst, was wirdest du
tun?“ ,Was sollte ich tun? Ich wurde ihn lieben.“ Da sagte er, jede
einzelne Wort mit ganzer Leidenschaft aussprechend: ,Virginia, ich
verehre dich, und wenn du mich verachtest, werde ich mich umbringen.*
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Und er kniete sich zu ihren FlfRRen nieder und tauschte erneut tiefe
Traurigkeit vor. Das zarte Herz des Madchens quoll Uber vor Zartlichkeit;
und mit zitternder Hand half sie ihm auf und sagte zu ihm: ,Ich weif3 nicht,
was Liebe ist. Aber um Gottes willen, toten Sie sich nicht um
meinetwillen. Ich wiirde vor Kummer sterben, wenn Sie das taten.”

Mit gespielter Ruhrung lie® er sich aufhelfen, driickte die Hande des
zitternden Madchens und sagte zu ihr: ,Fir dich werde ich leben.“ Wie
viele Lugen! Wie viele Tauschungen! Wie leicht erobert ein Mann von
Welt das kindliche Herz, um es dann in Verzweiflung und Tod zu stlrzen!

v

Nacht fir Nacht verbrachten sie die Stunden in zartlichen Gesprachen.
Sie liebte ihn mit der Edelmut ihrer Seele, er webte die Netze, in denen
das ahnungslose Madchen gefangen werden sollte. Seit einem Monat
sahen sie sich fast taglich. Sie sagte dem Verehrer, er solle zu ihrem
Hauschen kommen. Dort wiirde er ihren Vater kennenlernen, und sie
kodnnten Uber ihre Zuneigung sprechen, denn es tat ihr weh, ihm ihre
Liebe so lange verheimlicht zu haben, da ihr Vater so gutig war und sie
so sehr liebte... Der perfide Geliebte setzte seine Kiihnheit ein und
schaffte es, sie davon zu Giberzeugen, dass sie im Moment so gltcklicher
seien, da nur das Meer Zeuge ihrer Liebesgeschichte sei. Er setzte ihr
eine Frist, innerhalb derer sie zu ihm nach Hause kommen sollte. Mit
ausgepragter Hinterhaltigkeit berechnete er den Zeitpunkt, der mit dem
festgelegten Datum zusammenfiel, mit der Abfahrt eines Schiffes, das in
ferne Lander auslaufen wirde, ohne dass jemand ihren Verbleib
herausfinden kénnte. Sobald er sein wahnsinniges Verlangen erfillt
hatte, fUhlte er sich zufrieden. Er liebte die junge Frau nicht. Er begehrte
sie nur. Das Madchen war eine Frau, die sich von allen anderen
unterschied, die er kannte. Sie trug gewohnlich ein blaues Kleid, eine
weifle Schiirze und ein buntes Kopftuch; von ihrem hiibschen Kopf
gingen zwei Uppige Zopfe aus kastanienbraunem Haar aus, die ein
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gottliches Frauengesicht umrahmten, dessen Augen faszinierend waren.
Das Bestreben des Verfuhrers war es, das arglose Madchen
selbstbewusst zu verfiihren, um es dann zu verlassen, sobald er seine
wilden Triebe gestillt hatte. Wie er es sich vorgenommen hatte, so
erreichte er auch alle seine Ziele. Virginia strebte in der rasenden
Ekstase ihrer Liebe nur danach, ihn zu lieben, und machte ihm die
Stunden gliicklich mit der Zartlichkeit ihrer sehnsiichtigen Kisse. lhre
Unwissenheit machte sie schuldig, doch ihr Vergehen wurde ihr
vergeben, denn sie handelte aus reinem Herzen, ohne die Boshaftigkeit
der Manner zu begreifen, die die Geflhle und den Korper der naiven Frau
missbrauchen. Der Verfuhrer, der seine Laune gestillt hatte, plante, sich
zu entfernen und sie ihrem Schicksal zu Uberlassen.

\'

Eines Abends tauchte das Madchen auf, sichtlich aufgeregt. Unter
Tranen erzahlte sie ihm, dass ihr Vater gegen diese Liebesbeziehungen
sei. Sie flehte ihn an, mit ihr zu den Felsen zu gehen, da sie es nicht
ertragen konne, ihn nicht zu sehen. Der Verflhrer versprach ihr erneut
die Ehe und bewahrte sie so vor der Schande; doch aus Angst schickte
er sie friher als gewohnlich in ihr Hauschen zurlick. Auf dem Weg,
nachdem sie den Liebhaber verlassen hatte, dachte Virginia dariber
nach, ihrem Vater zu offenbaren, was vor sich ging. Doch die Scham trieb
sie zu einem gewaltsamen Entschluss, da sie ihrem verehrten Vater noch
nie etwas von diesen Liebesbeziehungen erzahlt hatte, in dem Glauben,
dass Luis — so hiel® der Liebhaber — sich wie ein Gentleman verhalten
wirde. So kam sie unter bitteren Tréanen in dem Hauschen an.
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Vi

Wahrend Virginia litt, suchte er nach einem Weg, sich so schnell wie
moglich von diesen Orten zu entfernen, da es ihm zuwider war, die
Tranen seines unglicklichen Opfer zu sehen. Und feige wie er war,
dachte er an die Gefahr, der er sich aussetzte, falls die junge Frau ihrem
Vater erzahlen wiirde, was vor sich ging. Da rief er seinen treuen Diener
zu sich und erzahlte ihm, was ihm widerfahren war. Dieser sagte:
,Machen Sie sich keine Sorgen. Ich werde Ihnen helfen. In einem Boot
werden wir uns von diesen Stranden entfernen. In drei Tagen lauft ein
Schiff in Richtung Kuba aus, und mit ihm werden wir in aller Ruhe
abreisen. Und danach, wer konnte Sie schon anklagen? Selbst wenn sie
spricht, wer wird ihr schon glauben? Und selbst wenn man ihr glauben
wirde, kann eine arme und unbekannte junge Frau von einem
wohlhabenden Herrn Gerechtigkeit einfordern? Nein!"

Vil

Sie hatten nicht mit dem groRen Kummer der armen jungen Frau
gerechnet. Fast aul3er sich vor Schmerz, litt sie schwer unter ihrem
Ungliick und verbrachte die Nacht damit, sehnsiichtig auf den Anbruch
des Tages zu warten, um sich dem Mann, den sie liebte, erneut zu
zeigen und ihm die ganze Wahrheit zu sagen. Sie wiirde Mutter werden,
und aus Scham hatte sie es ihm am Vorabend nicht offenbart. Kaum war
der Tag angebrochen, verliel sie ihr Hauschen und machte sich auf den
Weg zum Schloss, das majestatisch auf einem kleinen Hugel thronte. Als
sie sich dem Eingangstor naherte, bemerkte sie reges Treiben im
Erdgeschoss und sah bald darauf den jungen Herrn und den Knappen,
die mit einem Koffer auf sie zukamen. Als diese ihre Anwesenheit
bemerkten, tat der Verfihrer Uberrascht und fragte sie mit einer flichtigen
BegrufBung: ,Was machst du hier?“ Sie, mit Tranen, die ihr Gber die
Wangen liefen, erzahlte ihm von dem Schmerz in ihrer Seele, von der
Scham, die sie empfand, und sagte mit einer von Schluchzen erstickten
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Stimme: ,Verlass mich nicht, denn dann verlasst du auch das Kind
unserer Liebe.” Er glaubte nicht, dass das, was Virginia ihm sagte, wahr
sei, denn er hielt es fiir einen Trick, um ihn zurlickzuhalten. Auf dem
Hohepunkt seiner Emporung schimpfte er mit der jungen Frau und sagte
zu ihr: ,Wie konntest du nur trdumen, ich kdnnte eine Frau deines
Standes heiraten?“ Und er wandte sich von ihr ab und setzte seinen Weg
fort. Die junge Frau, die vor Kummer auf3er sich war, rannte ihm
hinterher. Als sie das Ufer erreichte und das Boot sah, erahnte sie die
Absicht ihres Verfuhrers. Ihr Kummer wuchs ins Unermessliche, und sie
begann laut zu schreien und nach ihrem Vater zu rufen, damit er die
Flucht der Herzlosen verhindere. Luis, witend, unterbrach diesen
verzweifelten Schrei, indem er ihr so fest die Kehle zuschniirte, dass die
junge Frau das Bewusstsein verlor. In der Annahme, sie sei tot, sagte der
Knappe zu seinem Herrn: ,Das war das Beste, was Sie tun konnten,
Herr. Sie wird nichts mehr sagen.” Als Luis, zurlick in der Realitat, die
Worte seines Dieners horte, erschrak er, denn er hatte nicht daran
gedacht, Virginia zu téten.

+Was tun wir jetzt?“, fragte er seinen Komplizen. ,Keine Sorge. Wir legen
sie ins Boot, und wenn wir weit genug weg sind, werfen wir sie in die
Tiefen des Meeres.” Luis widerstrebte das. Aber Virginia tot dort
zurlickzulassen, wiirde bedeuten, sein Geheimnis und sein Verbrechen
zu enthllen. Also folgte er dem Rat seines Dieners. Beide stiegen mit
dem leblosen Korper der jungen Frau ins Boot. Die Meeresluft erfrischte
das Gesicht der jungen Frau, und ihr Kérper kehrte langsam ins Leben
zurick. Das Blut begann wieder zu flieRen, fast normal. Da sie keine
Ahnung hatte, was um sie herum geschah, blieb sie still und wartete auf
den Ausgang, in dem sie die Hauptrolle spielte. Als die Ruderer der
Meinung waren, dass die Stelle im Meer tief genug sei, um das
Verbrechen zu verbergen — denn sie waren weit von der Kiste entfernt,
wo die junge Frau mit ihrem Vater lebte —, banden sie ihre Fiike mit
einem dicken Seil an einen Eisenblock, hoben den Kérper des armen
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Opfers zu zweit empor, schauten in alle Richtungen und warfen ihn ins
Meer, ohne das geringste Gewissensbisse zu verspuren.

Nur ein Schrei hallte durch den Raum, wahrend jener Korper, der die
perversen und morbiden Gellste eines bdsen Mannes gestillt hatte, im
Wasser versank und so die Spuren dieses Verbrechens verwischte — der
einzige Weg, sich fur immer der Justiz und dem Opfer zu entziehen. Als
sie den Korper in ihre perversen Hande nahmen, sahen sie sich an, in
einem gnadenlosen Austausch. Es war kein lebloser Kérper, den sie
trugen. Es war eine Frau, der sie das Leben nehmen wollten. Sie
wussten sehr wohl, dass sie bei vollem Bewusstsein war. Der Druck jener
barbarischen Hande hatte im Korper nur eine leichte Erstickung
hervorgerufen, von der sie sich wieder erholte. Doch sie zégerten nicht.
Es war dasselbe, sie durch Strangulation zu tdéten oder durch Ertranken.
Keiner von beiden hatte gezittert! Als sie den Blick wieder auf sie
richteten, sahen sie nur eine Hand, die sich erhob, als wiirde sie um Hilfe
bitten. Dann nichts mehr. Sie setzten den eingeschlagenen Weg fort.
Niemand hegte Verdacht gegen sie. Luis lebte fréhlich und glicklich und
wurde wegen seines Vermogens respektiert, das ihn wie einen grof3en
Herrn erscheinen liel3.

VIl

Niemand machte sich Sorgen um Virginia, weil sie verschwunden war,
denn die wenigen, die davon wussten, glaubten, sie habe die Einsamkeit
satt gehabt, in der sie ihr Leben in der Hutte bei ihrem Vater verbrachte,
und sei mit dem Schlossherrn fortgegangen, in dessen Begleitung man
sie einige Male gesehen hatte.
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IX

Als der Vater sie nicht finden konnte, bat er voller Kummer seine
Nachbarn um Hilfe, um zu sehen, ob sie sie finden konnten. Doch alle
sagten ihm mit einem spéttischen Lacheln, er solle sich keine Sorgen
machen, denn die geliebte Tochter sei aus freien Stiicken mit dem
charmanten Verfuhrer fortgegangen. Und sie verweigerten dem armen
Vater sogar auf unhéfliche Weise die Hilfe und Unterstlitzung, um die er
gebeten hatte. So wanderte er durch Berge, Schluchten, Taler und an der
Kuste entlang, nahe dem Meeresufer, ohne seine geliebte Tochter zu
finden. Unterdessen horten die Tranen nicht auf, aus seinen Augen zu
flieRen, die vom vielen Weinen gerétet waren. Er weinte so sehr, litt so
sehr, dass der Schmerz sein geistiges Gleichgewicht zerstorte und ihn in
einen passiven Verrlickten verwandelte, dessen Wahnsinn darin bestand,
stundenlang kniend das Meerwasser anzustarren und es zu fragen, es zu
befragen, wo seine Tochter sei. Er bat es, sie ihm zurlickzugeben. So
blieb er lange Zeit, bis ihn eines Morgens, strahlend im Licht der ersten
Sonnenstrahlen, einige Nachbarn tot auffanden, mit einem Lacheln auf
den Lippen, wie eine Art Vergebung.

X

Luis, der junge Herzensbrecher, und Eugenio, so hiel3 der Knappe,
starben nach einiger Zeit. Beide trugen die Reue uber dieses Verbrechen
in ihrer Seele, auch wenn sie es einander nicht gestanden. Luis dachte
manchmal, dass vielleicht doch wahr sei, was Virginia ihm tGber das Kind
gesagt hatte, das sie in ihrem Leib trug. Voller Reue hatte er alles dafir
gegeben, an jene ferne Kuste zuriickzukehren, doch er versuchte es nie.
Der Knappe, von Gewissensbissen geplagt, sagte sich: Hatte ich zwanzig
Manner getdtet, wirde es mir nicht so sehr wehtun, als dieses arme
Opfer der Lusternheit jenes unersattlichen Mannes, der es auf
unschuldige Opfer abgesehen hatte, ins Meer geworfen zu haben. Und
so lebten beide bis zum Ende ihrer Tage auf Erden, von Reue geplagt,
als Strafe fur ihre eigenen begangenen Verbrechen.
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Epilog

Als sie ihren irdischen Lebensweg beendet hatten, begegneten sie im
Weltraum dem Geist jener Frau, der sie so viel Leid zugefligt hatten;
dieser strahlte Licht und Reinheit aus und empfing sie, indem sie ihnen
Vergebung anbot, woraufhin beide aufrichtig Reue empfanden. Der Geist
von Virginia, der Fortschritte gemacht hatte, half ihnen, den Weg der
Erlésung einzuschlagen, und begleitete sie durch frihere Existenzen bis
zur gegenwartigen, in der es der Geist von Luis war, der bittere
Enttauschungen ertrug; denn obwohl die Seele von Virginia ihm mit
Uberraschender Grof3zligigkeit vergab, hatte jener Geist, der einst stolz
und despotisch gewesen war, viele Opfer seiner vorgetauschten Liebe
gemacht, und nun fand man ihn erneut in der Hiille einer Frau, stets
beschitzt von Virginia, die ihn nie verlasst, die ihm als Geist in dieses
Land folgte, wo er seine Liebe von einst wiederbelebt, um fur die
Vergangenheit zu buRen. — Willst du wissen, wer der Knappe war?

Er war derjenige, der das Boot steuerte. Er wurde geistig
zurlickgeblieben geboren, um den Wahnsinn des Vaters des jungen
Opfers zu suihnen. Er konnte den Tod der anderen nicht verhindern, denn
so musste es sein. Der andere junge Mann, der starb, um die junge
Dame von heute zu retten, ist Virginias Vater, der sein Leben verlor, um
die Tochter von gestern zu retten. All dies war notwendig, damit sich die
drei im Raum wiederbegegnen konnten. Nun wirst du den Grund
verstehen, warum ich dir sagte, dass der Prolog und nicht der Epilog der
Geschichte, die du geschrieben hast, zu bedauern sei. Diese drei Geister
werden durch die Liebe vereint bleiben und sich immer wieder auf den
Weg des Fortschritts begeben, und vergiss nicht: ,Wer mit dem Schwert
totet, wird durch das Schwert umkommen.“ — Auf Wiedersehen.
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Inés Maria Fresno Basulto
Kurzer biografischer Uberblick

Sie wurde am 3. Januar 1916 in der Stadt Holguin geboren. Sie war die
Tochter von Hilario und Caridad. Aus einfachen Verhaltnissen stammend,
verbrachte sie ihre Kindheit liebevoll umsorgt bei ihren Eltern und
Geschwistern. Als sie als verantwortungsbewusste und intelligente junge
Frau ins Jugendalter eintrat, bildete sie sich autodidaktisch zur
Apothekerin weiter, unterstlitzt von Dr. Osvaldo Jordan, der in Melones
als der Arzt des Viertels bekannt war. Nach dem Tod ihres Vaters
beschlossen sie, nach Melones zu ziehen. Dort widmete sich Inés
unermudlich der spirituellen Arbeit, die sie parallel zu ihrer Tatigkeit in der
Apotheke gemeinsam mit Dr. Jordan ausubte. Inés besuchte das von
Don Lorenzo Cruz gegriindete spiritistische Zentrum Amalia Domingo
Soler, wurde dort zur Vizeprasidentin ernannt und teilte die Ideale der von
Kardec systematisierten Lehre. Nach Lorenzos Tod Gibernahm Inés den
Vorsitz der Einrichtung, bis ihre gesundheitlichen Probleme es ihr nicht
mehr erlaubten, dort tatig zu sein. Im Januar 1948 veroffentlichte sie auf
Bitten des damaligen Prasidenten der Unién Social Espiritista de Oriente
in Santiago de Cuba eine Reihe von medialen Werken, unter denen
besonders hervorsticht: ,Die Geschichte von Julia Hernandez, der jungen
Selbstmdrderin® — Offenbarungen aus anderen Existenzen, diktiert von
einer Wesenheit aus dem Weltraum. Darin sagt sie uns:

»Ich habe die Aufgabe angenommen, den Spiritismus zu predigen und zu
praktizieren; seitdem widme ich mich der Vermittlung der Manifestationen
der Bewohner einer Welt, die nicht weit von der Menschheit entfernt ist,
sondern die fortwahrende Verbindung unserer Leben und unserer
Kampfe darstellt.”
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Weitere Werke von ihr, die ebenfalls veroffentlicht wurden:
1. ,Die Ereignisse der Vergangenheit zeigen uns die Gegenwart*
2. Wer war gestern der Sohn der Bettlerin fiir seine heutigen Eltern?®

Sie verstarb am 3. Marz 2010 im Alter von 94 Jahren in der Ortschaft
Melones im Bezirk Rafael Freyre an einem akuten Herzinfarkt.

110



	Vorwort des Übersetzers An die Leser Einführung Wie und warum ich Spiritistin bin Im Haus der Tragödie Die Geschichte. Die Fehler der Vergangenheit sind die Tränen der Gegenwart. Kapitel I Kapitel II - Eine Ehe ohne Liebe Kapitel III -  Der Schrecken der Zofe Kapitel IV - In Richtung des alten Schlosses Kapitel V- Die Entstehung einer Leidenschaft Kapitel VI - Verfluchter Besuch Kapitel VII - Die Hinterhältigkeit einer Freundschaft Kapitel VIII - Die teuflische Idee Kapitel IX - Unbändige Leidenschaft Kapitel X - Der Leidensweg Kapitel XI - Die schreckliche Behauptung Kapitel XII - Tragischer Monolog Kapitel XIII - Das Brautgemach war das Todesgemach Kapitel XIV - Tödliche Blumen Kapitel XV - Ein weiteres Opfer Kapitel XVI - Das Geständnis Kapitel XVII - Am Grab von Dolores Kapitel XVIII - Das Verbrechen löschte die Leidenschaft  von Bertha nicht aus Kapitel XIX - Grausame Reue Kapitel XX - Ein Brief von Dolores Mutter Kapitel XXI - Schreckliche Verwirrung Kapitel XXII - Die Stimme des Gewissens Kapitel XXIII - Das Geständnis von Dr. L... Kapitel XXIV - Die ultimative Rache
	Vorwort des Übersetzers
	Mit der vorliegenden deutschen Übersetzung von Die Geschichte von Julia Hernández, der jungen Selbstmörderin möchte ich den deutschsprachigen Leserinnen und Lesern ein Werk zugänglich machen, das einen besonderen Platz in meiner Familie und in meinem persönlichen Erinnerungsraum einnimmt. Die Autorin, Inés María Fresno Basulto, war ein Mitglied meiner Familie. Gerade dieser familiäre Bezug hat mich dazu bewegt, ihr Werk einem deutschsprachigen Publikum zugänglich zu machen. Die vorliegende Übersetzung ist daher nicht nur ein literarisches und historisches Projekt, sondern auch Ausdruck der Verbundenheit mit einer Frau, deren Leben, Wirken und Überzeugungen Teil meiner eigenen Familiengeschichte sind. Sie widmete ihr Leben der spiritistischen Arbeit und hinterließ mehrere Schriften, die von ihren Überzeugungen, ihrer Sensibilität und ihrem Wunsch zeugen, Antworten auf die großen Fragen des menschlichen Daseins zu geben.

	An die Leser
	Einführung
	Wie und warum ich Spiritistin bin
	Im Haus der Tragödie
	Die Geschichte.  Die Fehler der Vergangenheit  sind die Tränen der Gegenwart


